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Etwas über taktische Fragen .
i .

Ein amerikanisches Parteiorgan , das „ St . Louis Tage -
k>latt ", hat neulich den von der sozialdemokratischen Fraktion
ini Deutschen Reichstage eingebrachten Arbeiterschutzgesetzeiü -
wurf besprochen und ist dabei mehrfach zu abweichendenl Ur -

theil gekonimen. Ganz abgesehen davon , daß die Verfasier
des Entwurfs weit entfcrnt sind von der Prätention , in ihm
etwas Vollkommenes geleistet zu haben , hat die Kritik von

Seiten eines Blattes , das seine Sympathie mit der deutschen

Sozialdemokratie bei jeder Gelegenheit bewährt hat , nicht
nur Anspruch auf volle Berücksichtigung , wir heißen sie sogar
willkommen . Abweichende Ansichten müssen offen ausgesprochen
werden , um entweder widerlegt oder — beherzigt zu werden .

Eine Diskussion mit Leuten , die nicht , weil ihnen das Nor -

geln Bedürfniß ist , sondem in unverkennbar gutem Glauben

ihre Bedenken geltend machen , ist auch schon deshalb ersprieß -
lich , weil man annehmen kann , daß sie es nicht allein sind ,
welche diese Bedenken hegen . Und thatsächlich , um es gleich
vorauszuschicken , ist die Ausfaffung , welche den Ausstellungen
des „ St . Louis - Tageblatt " zu Grunde liegt , uns auch sonst
häufig in sozialistischen Kreisen begegnet , so daß uns die Er -

örterung derselben doppelt geboten erscheint .
Zwei Punkte sind es vor allen Dingen , welche das „ St .

Louis Tageblatt " am deutschen Arbeiterschutzgesetzentwurf be -

mangelt . Zunächst die Terminbestimmung für die

Durchführung des gesetzlichen Achtstundentages .
„ Das Hinausschieben des gesetzlichen Achtstundentages auf

das Jahr 1398 " — schreibt es — „ und des gesetzlichen
Reunstundentages aus 1894 halten wir für einen taktischen
Fehler . "

Hören wir , wie eö diese Ansicht begründet :
„ Uustre Genossen in Deutschland wollten die Industrie nicht „er -

schrecken " , beziehentlich ihr Frist geben , sich vorzubereiten . Aber diese
Termine sind so ungebührlich , so ungeheuerlich lang , daß das Hoffen
nicht den Lebensmuth der Arbeiter starken kann , sondern das Warten

sie ermüden muß .
„ Sagen wir es lieber gleich heraus :
„ TU' r B u ch st a v e Dieses Gesetzes tobtet d e n s o z i a l i -

st i s ch c n Geist , weil es den Arbeitern die schwere G c-
dnldsprobe zumuthct , acht Jahre am Achtstunden -
tag zu zimmern .

„ Ideal » nd Wirklichkeit sind hier ans fast unabsehbare Distanzen von
einander entfernt ; revolutionärer Wille und Uilterthanen - Sanftmuth in
nahezu komischen Gegensatz gebracht .

„ Wir erinnerten gestern daran , daß Powderly , dieses Muster von
rcchnnngsträgerischer Bedächtigkeit , den Weg vom Zehiistnndcn - zum
Achtstundentag in 3 bis 4 Jahren ziirückznlcgcn vorgeschlagen hat . Er
wollte , daß man von Jahr zu Jahr eine kurze Etappe überwinde : erst
einen allgemeinen Arbeitstag von ö , dann von schließlich
von 3 Stunden diktire .

„ Tie „ Federation of Labor " hielt die allgemeine gleichmäßige
stteduktion für derzeitig nnanslührbar mid wählte die Methode , eine
Branche nach der andern den Achtstundentag erobern zu lassen , so daß
die allgemeine Einführung desselben ebenfalls mehrere Jahre in
Anspruch nehmen würde .

„ Wir ziehen die letztere Methode der Powderly ' schen vor , weil sie
effektvoller ist .

„ Das Beispiel , welches einige Bcrnfszwcige der Arbeiterwelt
gaben , daß der Achtstundentag allseitig heilsam wirkt , ist von
nnschätzbarcui Wcrthe ; es vernichtet die Einwände der Unternehmer :
„ Wir können nicht ; wir werden rninirt . "

„ Ann ist allerdings der Verschiedenheit deutscher Verhältnisse von
den amerikanischen gebührend Ziechnnng zu tragen ; die systematische
Denkweise Dentschlands verpönt jede . Ücberstürznng " .

„ Daß unsere deutschen Genossen im Gesetzgcbnngswege von Etappe
zu Etappe schreiten müssen , nicht von 11 oder IL gleich auf 8 Stun -
den springen kö »nen , das ist wohl selbstverständlich . Aber warum für
die Vorbereitung einer Reduktion von 10 ans 3 und von 9 auf 8
Stunden je v i c r I a h r e für nöthig erachtet werden , hierfür fehlt
uns >» Amerika die Einsicht .

„Gesetzliche Beschränkung der täglichen Ansbeutungsfrist dünkt dem
Kapitalistengeist ohnehin eine freche Ziimuthnng gleich viel , wie
groß oder wie gering die verlangte Reduktion der Arbeitszeit sein soll .
Die Anstrengungen , den Widerstand der Kapitalisten und deren Or -
gane — der Presse und der ReiwStags - Majorität — zu überwinden ,
werden daher bei der allerbescheidensten und zahmsten Forderung der
deutschen Sozialisten , zunächst den Zehn stnndentag zu inangnriren ,
dieselben sein , ob sie dem Zehnstundcntag 4jährige oder Ljährige oder
Ijährige Frist bcivilligen .

„ Eine erheblich nähere Sicht des Achtstundentags , als eine 8jäh -
rigc , würde den Geist der Arbeiter mit Hoffnung und Müth beleben ;
die Ausdauer in der Verbreitung der sozialistischen Lehre von der Er -
löiimg der Menschheit wesentlich fördern .

„ Aber „acht Jahre » — wiederholen wir — ist gleichbedeutend mit
Erschlaffung .

„ In 8 Jahren kann das Gesetz 8nial widerrufen werden ; in 8 Jahren
können die Kapitalisten unzählige Mittel und Wege ersinnen , um den
Erfolg der Arbeiter zu vereiteln .

„ Acht Jahre auf den Achtstundentag warten , das ist sogar ein Jahr
mehr , als Jakob um die Rachel gedient hat .

„ Und selbst dieser crzschlaue Erzvater ist geprellt worden und mußte
nochmals 7 Jahre dienen , da ihm Leah untergeschoben wurde . "

Soweit das „ St . Louis Tageblatt " .
Wir können seine Bedenken in keiner Weise theilen .
Die Vergleiche niit der amerikanischen Achtstnndenbewegung

treffen schon deshalb nicht zu , weil es sich bei jener um die

Erkämpsling des Achtstundentages vermittels der bloßen Macht
der Organisation und Koalition , in Deutschland aber um die

Durchführung des Achtstundentages durch ein staatliches Ge -

setz handelt . Dieses soll allgemein sein , alle indu -

striellen Betriebe einschließen , während der gewerkschaftliche
Kampf nur einen mehr oder minder weiten Kreis vorgeschrit -
teuer Industrien und Betriebe umfaßt . Weiter . Selbst Powderley ' s

Plan spricht von der stufe n mäßigen Herabsetzung des zehn -
slündigen Arbeitstages auf neun und später auf acht Stun -

den , nimmt also den zehnstündigen Arbeitstag als

gegenwärtigen Normalzustand an . Das mag für Amerika
im Allgemeinen stimmen , in Deutschland haben wir jedoch
noch mit dem 11 , 12 und selbst 14stündigen Arbeitstag zu
rechnen , obwohl eine ganze Reihe von Arbeitern zehn — ja
neuneinhalb und gewisse Kategorien auch nur neun Stunden

arbeiten . Für diese wäre das Zehustundengesetz scheinbar
werthlos — aber auch nur scheinbar , denn thatsächlich würde

es ihre Position ebenfalls verbeffern . Für diejenigen Betriebe

jedoch , in denen heute 12 und 14 Stunden gearbeitet wird ,
ist der sofortige Sprung auf den achtstündigen Arbeitstag
ohne erhebliche Störungen , bei denen die Arbeiter in Mit -

leidenschaft gezogen würden , unter den gegebenen Verhältniffen
nicht durchführbar . Hier mußte also ein schrittweises Vor -

gehen in ' s Auge gefaßt werden .
Dies zugegeben , und auch das „ St . Louis Tageblatt " er -

klärt es für „selbstverständlich " , daß im Gesetzgebungswege
„ von Etappe zu Etappe " geschritten werden muß , war es

nach unserer Ansicht nur konsequent , daß für die weitere

Herabsetzung des gesetzlichen Arbeitstages die Termine so ge¬

setzt wurden , daß jeder Einwand , der von der nun einmal

nothwendigen Erhaltung der technischen Leistungsfähigkeit und

Beständigkeit der Betriebe ausgeht , von vornherein ausge -

schlössen war . Es gibt in dieser Hinsicht nur zwei Wege :
Entweder man stellt ein relatives Endziel — hier also den

gesetzlichen Achtstundentag — als Forderung auf , und über -

läßt es den Gegnern , soviel oder sowenig davon zu beivil -

ligen , als sie nach Lage der Dinge zu bewilligen sich ge -

nöthigt fühlen .
Oder man bemißt die Forderung so, daß sie sofort realisir -

bar ist . Dann heißt es aber , wenn man das Endziel nicht

ganz in den Hintergrund treten läßt , auch den Weg zu diesem
unter Berücksichtigung der thatsächlichen Verhältnisse abzu -
stecken.

Das Erstere wird in der Regel vorgezogen , solange eine

Bewegung noch jung und wenig stark ist , weil alsdaim das

propagandistische Moment ausschließlich in Betracht kommt ,
das Zweite , sobald die Bewegung erstarkt , Volksbewegung
geworden ist .

Auch die amerikanischen Gewerkschaftler gehen nicht anders

vor . Bereits die Zimmerer haben da , wo bisher zehn Stun -

den gearbeitet wurde , sich mit deni neunstündigen Arbeitstag
begnügt , und bei jeder neuen Branche , die in den Kampf
eintritt , wird sich das entsprechend modifiziren . Und trotzdem
sie unter günstigeren Verhältnissen kämpfen als unsere deut¬

schen Genossen , werden die Amerikaner froh sein können , wenn

sie es auf Grund ihres Feldzugsplans wirklich bis 1898 zur

allgemeinen Durchführung des Achtstundentages gebracht ha -
ben . So sympathisch wir ihrem Vorgehen gegenüberstehen ,
haben wir doch in dieser Hinsicht noch unsere starken Zweifel .

Wenn Herr Powdcrley seinerseits den End - Termin der

schrittweisen Durchführung des Achtstundentages auf 1894

gesetzt hat , so war das sicher der geringste Fehler seines
Planes . Wäre derselbe sonst durchführbar gewesen , so hätten
wir ihn dem derGewerkschaftsfederation unbedingt vorgezogen .
Der Plan litt aber leider daran , daß er absolut in der Luft
schwebte, nicht Fleisch noch Fisch war . In der Theorie dem

Plan der Arbeitsfederation voraus , weil er die Allgemein -
heit der Arbeiter umfaßt , bleibt er in der Praxis weit

hinter ihm zurück , weil er von dem Mittel absieht , das allein

der Allgemeinheit der Arbeiter die verkürzte Arbeitszeit sichert :
die Gesetzgebung .

Der deutsche Entwurf , der von dieser ausgeht , hatte da -

bei nothwendigerweise dieselben Rücksichten zu beobachten , die

die Gewerkschaften in ihrem Koalitionskampf obwalten lassen .
Er mußte — wollte er nicht den Boden des heute Durch -

sührbarcn verlaffen — die Fristen so stellen , daß für alle

technischen Veränderungen zc. , die der verkürzte ' Betrieb nöthig
macht , Zeit genug gegeben war . Und es ist kein Land vor -

Händen , in dein die Herabsetzung der Arbeitszeit schneller vor

sich gegangen wäre , als sie der deutsche Entwurf vorsieht .
Weit entfernt , den Arbeitern die Hoffnung zu nehmen , sie zu

„erschlaffen ", wie das „ St . Louis Tageblatt " fürchtet , kann

er sie nur ermuthigen . Acht , bezw. sieben Jahre sind ja für
den Einzelnen eine lange Zeit ; eine Ewigkeit , verglichen mit

der Schnelligkeit , mit der wir theoretisch einen Gedanken er -

faffen und ausarbeiten . Aber wir sind heute aus der Aera

der vagen Träume heraus , unsere Arbeiter wissen , daß
die Durchführung ihrer vollen Emanzipation nur die Frucht
der Arbeit ganzer Generationen sein hum , warum sollte sie
der Gedanke , eine so wichtige Etappe auf diesem Wege , wie

der Achtstundentag , bis 1893 zu erreichen , einschüchtern oder

gar „ den sozialistischen Geist ertödteu ? " Wir köiinen das

absolut nicht einsehen . Der sozialistische Geist hängt nicht an

utopischen Wünschen , sondern an dem Erkennen des Wesens
und der Gesetze des gesellschaftlichen Organismus und dem

entsprechenden Handel » . Wer diese Erkenntniß und den

Willen zum Handeln hat , der ist zehnmal beffer vor dem

Erschlaffen geschützt als Derjenige , der sich in Illusionen

wiegt , der heute den Himmel stürmen zu können wähnt und

morgen sich an der ersten besten Blauer den Kopf einschlägt .

Unfern Wünschen entspricht es natürlich nicht , daß es noch
sieben Jahre dauern soll , bis der achtstündige Arbeitstag all

gemeines Gesetz ist , aber unser Verstand sagt uns , daß , die

heutigen Verhältnisse vorausgesetzt , eine schnellere Erreichung
dieses Zieles nicht durchführbar ist , und er sagt uns ferner ,
daß wenn der Antrag der sozialdemokratischen Fraktion —

zehnstündige Arbeitszeit 1891 , neuustüudige 1894 und acht
stündige 1898 — Gesetz würde , dies eine physische Re -

geueration der deutschen Arbeiterklasse bedeuten und für den

ferneren politisch - sozialen Emanzipationskampf derselben von

ganz enormem Werth sein würde . Das Prinzip erst zitge

standen , ist die Frage des Tennins , wenn derselbe nicht in

unsinnige Ferne gerückt ist , verhältnißmäßig untergeordnet .
Und daß der Termin , den die sozialdemokratische Fraktion

gewählt , nur den Verhältniffen entspricht , das wird unser
St . Louiser Kollege , wenn er sich die Sache noch einmal

ruhig überlegt , wohl selbst einsehen . Wir sind davon so fest

überzeugt , daß wir ihm im Vertrauen darauf den Rückfall
in das alte Testament schenken .

Mehr begründet als der im Vorstehenden Besprochene er -

scheint uns der Einwand des „ St . Louis Tageblatts " gegen
ei » en andern Theil des Arbeiterschutzgesetzentwurfs . Darüber

indeß in einem zweiten Artikel .

Soziales Königthum oder Bourgeois -
Republik .

Unter dem Titel „ Deutschlands Aussichten " veröffentlichte A. D.
Wright , der Redakteur des „ Journal of Knights os Labour » , neulich
einen bemerkensmerthen Artikel , der sich im Wesentlichen mii die Frage
dreht , was besser sei für die deutsche Arbeiterklasse , die Umwandlung
Deuischlands in eine liberale Bourgeoisrepnblik , oder die Fortentwick -
lnng des heutigen Repierungssysteins , das sich mit seiner strammen
Zentralverwallung Soziales Königthum nennt .

Das „ Philad . Tageblatt » , das von Wright sagt , daß er „unstreitig
einer der besten , wenn nicht der beste sozialistische englische Tages -
Schriftsteller in Amerika sei ", faßt den erwähnten Artikel wie folgt zu-
sammen :

„Dieser Aufsatz wendet sich gegen eine in amerikanischen Zeitungen
publizirte Abhandlung des größten spanische » Schönredners Castclar ,
welcher gegen die ncnerc deutsche Sozialpolitik gerichtet ist und darin
gipfelt , daß es vergeblich sei, von einem kaiserlichen Mechanisuins . wie
er in Deutschland existirt , eine Verbesserung der Lage der arbeitenden
Klassen zn erwarten . Wer eine Welt für die Massen , für die Ar -
beitcr schaffen wolle , müsse damit beginnen , daß er seinen Purpur ab -
lege und seine Armee auflöse . Er müsse eine Gesellschaft von Pro -
duzenten , einen demokratischen Staat schaffen , der ein lebender Orga -
nismus sei, in welchem die zwei finidamcntalen Prinzipien der Demo -
kratie , Freiheit und Gleichheit lebendig wirken . Gegen diese Abhandlung ,
die in der Hauptsache lediglich enthält , was in Amerika unbestrittenes
politisches Glaubensbekenntniß ist , wendet sich der Amerikaner Wright
wie folgt :

„ Der „kaiserliche Mechanismus " in Deutschland ist ein besserer
Ansgangspiinkt für den Entivicklnugsprozeß , welcher zu der freien in -
dnstriellen Gemeinschaft der Zukunft führt , als der schrankenlose In -
dividnalismus der angelsächsischen Gesellschaft . Die Disziplin , Ordnung
und systematische Routine des deutschen Rtilitärsystems hat den Weg
für die industrielle Kooperation gebahnt . Würde der deutsche Kaiser
dem Rath Eastelars folgen , seinen Purpur abzulegen und seine Armee
aufzulösen , so würde das beim gegenwärtigen Stand der öffentlichen
Meinung lediglich zur Bildung einer weiteren Aster - Republik führen ,
welche von Monopolisten durch Politiker beherrscht wird , die jenen zu
Willen sein müssen .

„ Die legitime Entwicklung der Freiheit in Deutschland schlägt andere

Bahnen ein . Es wäre ein U n g l ü ck, wenn der Staat auch nur ein
Jota seiner jetzigen Autorität abgäbe . Das Geschäft der Regierungen
ist , zu regieren und nicht die wichtigsten Interessen des Volkes dem

Zufall oder dem Spielball der Konkurrenz zu überlassen . Jeder Ar -
beitsresormer , welcher den Fortschritt unserer Sache in Europa sym -
pathisch verfolgt , wird hoffen , daß die deutsche Regierung alle ihre
Macht behält und die ökonomische Situation mii starkem Griff
erfaßt , anstatt dem verfehlten Konrs Englands und der Vereinig -
ten Staaten zu folgen und die wichtigsten Funktionen des Staates
Monopolisten zu überlassen .

„ Der wahre Fortschritt wird darin bestehen , daß allinählig die Herr -
schaff des Kaiser » durch diejenige des Volke ? , militärische und politische
Bestrebungen durch ökonomische ersetzt werden , aber die Rtacht des
Staates ungeschwächt erhalten bleibt . Das wird viel leichter zu bc-
wirken sein , als wenn das Kaiserreich gestürzt und die sog. „Freiheit »
nach dem angelsächsischen go as you pleasc Plan etablirt wurde .

„ Der Fehler des moderne » sogenannten Liberalismus ist , daß er in
seiner Feindschaft gegen despotische Regierungen beständig bestrebt war ,
die Macht und Verantwortlichkeit des Staates zu vermindern , anstatt
blos die Grundlage dieser Macht zu erweitern . Er handelte nach dem
Grundsatz „ wir sind zuviel regiert " und erweiterte das Gebiet der
Konkurrenz . Indem er das that , überlieferte er die Erzeuger des Reich -
thums einer Bande von Lampyren , die ebenso ungerecht und crbar -

MUNgÄts sind , wie die königliche und kaiserliche Despotie , welche sie
verdrängt haben und nun das inzwischen in politischer Hinsicht steige -
wordene tßolk der Maschinerie berauben , um die Erzeugung und Ver -

theilnug der Güter zn kontrolire ».

„ Es wäre traurig , wenn Deutschland diese Fehler wiederholte . In
seinen Regiernugsinethoden und in der Gewohnheit der Disziplin und
Organisation , welche durch die allgemeine Wehrpflicht gesichert wird ,
liegen die Keime eines besseren sozialen Systems . E » bleibt blos übrig ,
die herrschenden Funktionen in ihrer vollen Ausdehnung von der Krone
an die Repräsentanten des Volkes z» übertragen — eine Veränderung ,
welche sich jetzt rapid in fast allen europäische » Ländern vollzieht —

und anstatt der militärischen die industrielle Organisation zur domi -
nireuden Idee zu inachen — tiud die Schwelle einer neuen und schöneren
Aera ist erreicht . »

Soweit Wright . Das „Phil . Tageblatt » knüpft seinerseits folgende
Bemerkungen au seine Darlegungen :

„ Er " — der Artikel — „ist bemcrkenswerth schon deshalb , weil er
die Staatsidce im Gegensatz zu der anglo - amcrikanischen — Abwcscn -

heit einer solchen vertritt . Das ist viel , sehr viel von einem Ameri -
kancr . Aber in der Hauptsache können wir uns mit ihm nicht cinvcr -



standen erklären . Gewin hat das deutsche Äolk nicht diL niindcste
Nesgnng , das Ideal Cnstelars zu verwirklichen . Der fadenscheinige
Schablonen - Liberalismils ist� dort gründlich effniyit und hat ehenso
gründlich ausgespielt . Soweit ist gegen Wright ' s Auffassung nichts
einzuwenden , aber aiich nur soweit .

„ Der fundanieutale Jrrthum Wright ' s liegt in dem letzten Satze
seines Artikels , der mit den Worten beginnt : „ Es bleibt blas übrig

_ _ _ _
ja , wenn das nur so ginge ! In Wirklichkeit wird der Imperialismus ,
welcher noch unendlich gestärkt würde , wenn ihm die Fiinktionen der
Bourgeoisie mehr und mehr übertragen werden — durch Verstaatlich -
ung der Eisenbahnen , Minen und der Industriezweige , — so gestärkt ,
dag das Parlament rein ohnmächtig gegen ihn wäre . Von einer all -
mähligen . Entziehung seiner Gewalten könnte daher keine Rede sein ;
sie wäre nicht möglich .

Deshalb opponiren auch die Sozialisten in Deutschland allen den
Verstaallichuugs - Versuchen , jeder weiteren Stärkung dieses Staates ,
der — und dies übersieht Wright vollständig — nicht nur selbst das
Valk ausbeutet und unterdrückt , sondern die Ausbeutung desselben dnrch
die »tapitalistcn und Monopolisten noch fördert , positiv fördert ,
während das anglosächsische System wenigstens die Regierung zwingt ,
„ hands oll ' in dem Klassenkampf zwischen Kapital und Arbeit ZU hal -
tcn . Das Ergebnig ist naheliegend : Die englischen Arbeiter haben
sich bessere Erwerbsbedingungeu erkämpft , als die deutschen , und außer -
den « bessere gesetzliche Schutzinagrcgeln — obwohl sie keine „väterliche "
Regierung haben .

„ Von Weitem macht sich die Sache sehr schön " — das gilt auch für
Wright ' s Betrachtungen über das deutsche Negiernggssystem . Würde
er unter demselben zu leben gezwungen sein , so möchte er finden , dah
die „Disziplin " , die er so sehr rühmt , zu thcner erkaust ist , und noch
thcnrcr erkaust werden mutz : nämlich durch den Swrz des imperiali -
stischen Systems . Wenn dieser einmal stattfindet , dann gibt es in
Deutschland keine Acra des Kapital - Lihcralismus mehr , wie sie jetzt
Frankreich unter dem Aushängeschild der Republik hat . Nach dem
Äozial - Zäsarismus kann nur die Iozial - Demokratie kommen . �

Wir köunen dem im Wesentlichen nur zustimmen . Dem Amerikaner ,
dem sich infolge der demokratischen Institutionen seines Landcs die
bürgerliche Korruption in ihrer ganzen Nacktheit zeigt , »sntz ganz ugtnr -
gcmätz die stramme Zucht in der deutschen Reichskaserne imponiren . die
scheinbar die Auswüchse der Bonrgeoisieherrschaft unterdrückt . Ihatsäch -
lich aber blas sie in andere Formen zwängt . Und , wie früher schon
bemerkt , hüben wird von dem wenigen Guten , was geschieht , ungeheures
Aufsehen gemacht , das viele Schlechte und Ungerechte aber bemäntelt ,
die Kritik in jeder Weise beeinträchtigt , mundtodt gemacht , drüben wird
das «tzutc als selbstverständlich hingenommen , jeder Mißbrauch aber
rückhaltslos an ' s Licht gezerrt und gebrandmarkt , so daß der Beschauer
hier wie dort ein falsches Bild empfängt . Auf dem Markt wird ge-
geschrieen , gerauft , gefeilt , übervortheilf , man glaubt unter lauter Spitz -
bnben und Schuften sich zn befinden : in den Bureaus herrscht feierliche
Stille , da wird gehorsamst rapportirt , respektvoll geflüstert , ein ideales
Bild — von drantzen . Drinnen aber , wie viel Ränke werden gc-
spönnen , welche Heuchelei in der respektvollen Verbeugung , wie viele
Niedertracht in den gehorsamsten Rapporten !

Ucbrigciis , jedes Ding hat seine zwei Seiten . Indem der moderne
Zäsarisnins sich als Wohlthäter der Arbeiter geberdet und gleichzeitig
die Bourgeoisie in ihrem Ausbentnngswerkc fördert , fördert er wider
seine » Willen die Untergrabung seiner Existenzbedingnngcn . Er zwingt
den Arbeitern die Erkcnntnitz sörmlich ans , daß ihnen kein Mittel der
Rettung bleibt , als die Eroberung politischer Macht , der Herrschaft im
Staat . Er arbeitet igit Riesenschritten auf seinen eigenen Bankrott hin .
Tritt dieser aber ein , so kehren alle Institutionen , die vorher ihm
Mittel der Unterdrückung waren , ihre Spitze gegen ihn , werden Mittel
zn seiner Unterdrückung . Dann erst , aber nicht früher , werden die
Vortheil c des „kaiserlichen Mechanismus " , von denen Wright spricht , für
die Arbeiterklasse greifbare Gestalt annehmen . Einstweilen sind sie
Ziikunftsmusir .

—— »VXAflDJWw-

Sozialpolitische Rundschau.

London , 18. Juni 1890 .

- Die Wahrheit ist oft phantastischer alS die Dichtung ,
wie das Sprichwort sagt — und in der That , die Wirklichkeit über -
trifft oft die kühnsten Erfindungen der Einbildungskraft . Das Schick -
sal , von welchem Fürst Bismarck ereilt worden ist , legt Zeugnitz
für diesen Satz ab. Der grimmigste , nnversöhnlichste Feind des Blut -
und Eiseumanne » hätte keine so raffinirle Strafe für ihn ersinnen
können , als die Wirklichkeit sie ihm gebracht hat . Kein Prozeß
wegen Hoch - und Landcsverrath , Unterschlagung , Bereicherung im Amt ,
Nepotismus , Vcrniögcnsschädignng , Todtschlags , Mords u. s. w. —
Alles Anklagen , die sich gegen den Kanzler a. D. sehr leicht hätten er -
hebe » und begründen lassen — kein Prozeß hätte den infamen Urheber
des infamen Sozialistengesetzes so furchtbar dcmüthigen , vor der Welt
so jammervoll , so verächtlich erscheinen lassen können , als dies that -
sächlich geschehen ist . Daß allmächtige Günstlinge und Minister Plötz -
lich zu Fall kommen , und entweder in der Nacht de « Privatlebens
verschwinde » oder ein tragisches Ende nehmen , das ist schon vcrichie -
deutlich erlebt worden . Stets aber wurde dem Gestürzten in höhcrem
oder iniuderern Grade — je »ach der Persönlichkeit des Mannes —
jene m e y s ch l i ch e Synipathie zu Theil , weiche ein jäher Schicksals -
Wechsel in jeder fühlenden Brust zn erwecken pflegt .

Die Grausamkeit , mit tvclchcr die Nemesis an Bismarck die Strafe
vollstreckt hat , besteht gerade darin , daß ihm diese allgemein meuschliche
Sympathie entzogen ivorden ist . Und um dies zu erreichen , hat die
Nemesis sich seiner s e l b st bedient . Er , der Herkules des 19.
Jahrhunderts , der Säkulärmeusch , der „grotzc Staatsmann , um wel¬
chen die ganze Welt uns beneidet " , der Schöpfer Deutschlands , der
Abgott , der Halbgott , der Ganzgott , der II c b c r g ö t t l i ch c , wie
seine eigene Soldpresse ihn dem Volk dargestellt hatte , er steht plötzlich ,
seiner diktatorischen Gewalt beraubt , in der abschreckenden Häßlichkeit
und erbärmlichen Kleinheit seiner Person vor dem deutschen
Volk , vor allen Volker » der Erde , und reißt mit der selbstmörderischen
Wnth alkoholistischcn Größen - und Verfolgungswahns die letzten Fetzen
weg , hinter denen seine Blöße sich versteckte . Fetzen nm Fetzen reißt
er herunter , die Schminke bezahlter Schönfärberei kratzt er herunter ,
die Goldflitter , mit denen er sich als Jahrmarktsbnden - Jnpiter hat aus -

stasfirc » lassen , wnrden von ihn , selbst in alle Winde geschleudert — in
toller Rachsucht , um „seinen Kaiser " zu ärgern , vertraut er hergelanfe -
nein Prctzgcsindel — „ Erbfeinden " und „Reichsseinden " — die kam -

promittircndsten Geheimnisse an , trägt die bodenloseste Unwissenheit ( in
sozialen Dingen ) zur Schau , stellt sich selbst als elender Heuchler und

Lügner hin . kurz , es ist ei » Ende , wie der grimmigste , unversöhnlichste

Feind es für ihn nicht gleich furchtbar hätte ersinnen können .

Der letzte Rest von Selbstbeherrschung ist dem „schimpfenden Greis "

noch dnrch die Wirkungslosigkeit seines Tobcns genommen
tvordcn : kein Hahn kräht »ach ihm . Verachtungsvoll straft sein ge-

haßter Nachfolger ihn durch — Nichtbestrafung : „ Laßt ihn gewähren ,

er ist ein einfacher Privatmann , der nichts zu sagen hat , und der

nicht werth ist , daß wir seinen eigenen A r n i in - P a r a g r a -

p h e n auf ihn anwenden . " Und wo sind die M i l l i o n e n , die einst
den „populärsten Mann des Jahrhunderts " anbeteten ? Von ein paar
Millionären abgesehen . mit denen er Geschäft « gemacht ,
will Niemand mehr etwas von ihm wissen , und als vorige Woche in

der Militärkommission Herr Caprivi , der neue Kanzler , sich den Scherz
erlaubte : „ Wünscht etwa Jemand den alten Reichskanzler zurück ? "
da verleugneten sogar die N a t i o n a l l i b c r a l e n den Abgott .

Lebendig begraben , und nur deshalb nicht ein Gegenstand des Mit -

leids , weil er jeden Anspruch auf Mitleid tausend - und abertanscndmal
verwirkt hat — verflucht von Millionen , geliebt von Niemand , ge-
fürchtet von Niemand , geachtet von Niemand , bedauert von Niemand —

die Nemesis hat wunderbar gerecht ihre Arbeit verrichtet : der Größe
der Schuld entspricht die Größe der Strafe .

— Militärstaattichc Annehmlichkeiten . In der „Frkft . Ztg . "

klagt ein Einsender bitter über die schlechte Lage der im Kai -

serlichen Statistischen Amt beschäftigten Hilfs -

arbciter . „Trotz zunp Theil achrjähriger Dienstzeit zur vollen Zu -
friedenheit des Direktors " , schreibt er , „arbeiten diese Herren ohne
Urlaich , bei t l i ch e r Kündigung und 4 M. Diäten , die im Be -
hiuderungssalle nicht gezahlt werden , die sie aber trotzdem in Stufe 6
voll versteuern niüssen , ohne jegliche Aussicht auf Anstellung oder Fixir -
ung . Sind es Beamte , so könnte man sie nur mit dem halben Ein -
kommen zur Kommunalsteuer veranlagen , sind es Arbeiter , dann sollte
man sie überhaupt mit dem ZOOfachen Betrage ihres Tagelohnes
( 1209 Mk. ) in Stufe 4 versteuern . "

An anderer Stelle heißt es :
„ Auch über die Behandlung durch die Sekretäre wird geklagt ; die -

selben legen , wie mitgetheilt wird , den Hauptnachdruck auf die „ Dis -
ziplin " , uud werfen es Hilfsarbeitern vor , daß �ie kcipe Milit� -
anwärter oder Stcueranwärter sind . Schwer empsundcn wird auch eine

Verfügung vom 1. März 1888 , welche sogar bestimmt, ' daß die Hilfs -
arbeiter , die sich ausschließlich aus den gebildeten Kreisen rekrutiren ,
über den Hof dnrch den Thorweg gehen sollen ; Kanzleidiener und Se -
kretäre gehen durch die Hausthnr . ( Nur für Herrschaften ! " ) Bei den

Kommunalbehörden , noch jüngst beim Berliner Magistrat ,
dringt sowohl der M i n i st e r d e s I n n e r n , als auch der R e -

gicrungspräsident auf endliche Anstellung des
größten Theils der Hilfsarbeiter . Im Kaiserlichen
Statistischen Amt bleibt Alles b e i m A l t « n. Den ö 0 B cZa m t e n
stehen 2 00 Hilfsarbeiter gegenüber . "

Und warum ? Die Antwort fprcht ganze Bände :
„ Als Hemmschuh für eine pekuniäre Aufbesserung führte der

Herr Minister v. Bötticher in de? vorigen Reichstagssession die im
Amte beschäftigten Offiziere an , denen eine Anstellung
nicht erwünscht wäre . In Wirklichkeit kommen nur 16 Offiziere
in Betracht . "

Und um dieser 16 Offiziere willen , die nebenbei ihre Pension
und sonstiges Vermögen — ererbt oder erheirathet — haben , müssen
über 180 Männer sich mit einem Hungerlohn begnügen und mit einer
Behandlung fürlieb nehmen , wie sie ein anständiger Mensch seinem
Hausknecht nicht znmuthet . Weil den 16 die Anstellung „nicht er -
wünscht " wäre , müssen die 180 ewig Hilfsarbeiter ans Diälcn bleiben .
16 Dffizicrc wiegen über 180 Zivilpersonen auf . Wen das nicht von
der Herrlichkeit und Zweckmäßigkeit des Militärsiaates überzeugt , der
ist einfach unbelehrbar .

— Ja , Baue « , das ist ganz was andere » . Die fortichritiliche
„Vossische Zeitung " veröffentlichte jüngst folgende , ihr aus Sachsen
zugehende Mittheilung :

„ Die Vergehen der A ch t - u n d V e r r u s s e r k l ä r u n g scheinen
im Königreich Sachsen von Seiten der Behörden neuerdings eine
andere Beurtheilnng zu finden wie bisher . Während im De -
zember v. I . die Amtshauptmannschaft zu Glauchau eine Verordnung
erließ , welche die Achterklärnngen von Gewerbetreibenden verbietet und
mit Geldstrafen bis zu ISO Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen be-

droht ; während die sächsischen Gerichte bis vor Kurzem Strafen aus
Grund des „ Groben Unfngs - Paragraphe n" bis zu sechs
Wochen Haft wegen Verrufserklärungen meist von Gastwirlhschastcu
gegen Mitglieder der Arbeiterpartei festsetzten und das Ober - Landcs -
gericht ein solches Urtheil in Sachen eines Boykottprozesscs bestätigte ;
während weiter Nedaktioncn sozialdemokratischer Blätter wogen Ver -

öffentlichung von Anzeigen , welche Verrnfserklärungen enthielten , zu
Haft von zwei bis sechs Wochen ocrnrtheilt wnrden , findet
das gleiche Vergehen — allerdings in einer anderen Be -
rufsklasse — jetzt nicht mehr dieselbe Behandlung . Der Buch -
Händler - Börsenverein zu Leipzig erläßt durch seinen Bor -
stand seit mehreren Jahren , nm die Durchführung seiner Preissätze zu
erzwingen , gegen diejenigen Wettbewerber , welche solche Prcisfestseynngen
verwerfen , fast jeden Monat eine Acht - und Vcrrusscrklärung im böse -
sten Sinne des Worts , indem er in dem weitverbreiteten , weil einzigen
Fachblatt , dem „ Börsenblatr für den deutschen Buchhandel " , öffentlich
bekannt macht : „ Nachstehenden Firmen ist nicht oder nur mit beschränk -
tem Rabatt zu liefern . " ( Folgen die Namen der mit der Acht Be -

legten . ) Ein Antrag der dnrch den Boykott in i h r e r Erwerbs -
f r e i h e i t gewaltsam G e st ö r t e » und mit der Vernichtung
ihrer Existenz Bedrohten , gegen die VcrrnfSerNörer von Anitswegen
auf Grund des erwähnten Paragraphen einzuschreiten , wurde von
der Amtsanwaltschaft in Leipzig abgelehnt . "

DaS fortschrittliche Blatt ist im Jrrthum , wenn es meint , daß diese

Ablehnung ein Anzeichen einer andern Beurtheilnng des Boykotts sei ,
als die den oben aufgezählten Verfolgungen zu Grunde liegende . Im
Gegentheil , die guten Sachsen sind von einer geradezu bewundern s -

wertste n Konsequenz . Es sind eben zwei ganz verschiedene
Sorten von Boykott , um die es sich da handelt . genau wie in dem

Fall des Junkers Alexander und seines Bauern . Beißt des Bauern

Hund des Junkers Kuh , so ist das ein Verstoß gegen die Staats - und

G- sellschaftsordiittiig . die auf der Unterordnung des Bauern unter den

Junker beruht , beißt aber des Junkers Hund des Bauern Kuh , so ist
das blas dem Bauern und seiner Kuh unangenehm , die Staats - und

Gesellschaftsordnung wird dadurch nicht im Mindesten geschädigt . Man

setze statt Junker Kapital , bezw . Kapitalist , und man hat den Maßstab
gesunden , der heute , hundert Jahre nach jenem berühmten Fall , in An -

Wendung gelangt . Freilich sind wir fortgeschritten . Damals hatte der

Junker die eigne Gerichtsbarkeit , heute haben wir ein staatlich geord -
netes Gerichtswesen , damals entschieden die Geburtsprivilegien , heute
entscheiden die Interessen des Kapitals , der kapitalistischen Klasse . Der

Boykott der Leipziger Buchhändler gegen einige räudige Mitglieder der

eigenen Zunft ist ein kapitalfrcuudlicher , ist es da nicht eine Ilnvcr -

schämthcit , einer königl . Kapitalsanwaltschaft zuzumuthen . von

Amtswegen gegen ihn einzuschreiten ? Die geboykotteten Buchhändler
sollen doch nicht vergessen , daß es über hundert Jahre her ist , daß
G e l l e r t in Leipzig lebte und lehrte . Und die „Vossische Zeitung "
und ihre Mitarbeiter sollen sich abgewöhnen , von Kapitalsanmättcn zu
verlangen , daß sie wider das Kapital löckcn .

Das hieße ja Staatsbeamten zumuthen , den Staat zu untergraben .

— Au » Deutschland wird uns geschrieben :
Die politische Stellung der Sozialdemokratie ist durch die

neuerlichen politischen Veränderungen in Deutschland nicht berührt worden ,
und konnte durch sie schon deshalb nicht berührt werden , weil es

Veränderungen nur der Person und der Methode , nicht des

Systems sind . Verändert hat sich nur die Stellung der offiziellen
Machtsaktore » gegenüber der Sozialdemokratie ; und da diese Veränderung
die Folge des Sieges ist , den die Sozialdemokratie über den Fürsten
Bismarck und seine Gewaltpolitik erfochten hat , so kann sie für die

Sozialdemokratie nur eine Ermunterung sein , ihre bisher be -

folgte , durch die Ereignisse glänzend bestätigte Politik weiter zu
verfolgen , und zwar mit imnier wachsendem Nachdruck .

Wir wollen hier nicht erörtern , ob die Negierung bei ihrem
Vorgehen auf sozialem Gebiet von feindlichen oder freundlichen Ab -
sichten gegen uns geleitet ist , — ob sie eine ehrliche Sozialreform an -
strebt oder blos Sozialdemagogie treibt — ob sie die Sozialdemokratie
als einzige Partei anerkennt , welche eine Sozialreform durchzuführen
vermag , oder ob sie sich dem Wahn hingibt . durch einige sozialdema -
gogische Jahrmarks - Quacksalbereien die Masse der Arbeiter von der
Sozialdemokratie loslösen , und diese dann eov amors „zerschmettern "
zu können . — Das sind müssige Fragen , die nnS keine Kopfschmerzen
verursachen , weil wir wissen , daß unser Schicksal in unserer Hand
ist und daß es keine Macht und keine Person gibt , die im Stand wäre ,
unsere Partei aufzulösen und uns zu „zerschmettern " .

Wenn nun aber unsere Stellung zn den übrigen Parteien und zu
dem ganzen Klassenstaat mit all seinen Einrichtungen ganz die alte gc-
blieben ist , so hat sich die Stellung der übrigen Parteien und deS
Klassenstaats , vertreten dnrch die Regierung , uns gegenüber
einigermaßen verändert . Nicht daß man uns weniger feindlich gewor -
den wäre — dies anzunehmen würde von großer Naivetät zeugen .
Man hat sich jedoch in den herrschenden Kreisen von der Verkehrtheit
der bisherigen Methode , uns zu bekämpfen , überzeugt , und will es mit
Güte und Konzessionen versuchen .

Dieser Wechsel d e r K a ni p f m e t h o d e , welcher sich in dem
Verzicht auf das Sozialistengesetz am Deutlichsten bekundet , kann unsere
Partei st e l l u n g in keiner Weise beeinflußen , bedingt indeß auch auf
unserer Seite eine Modifikation der K a ni p s m e t h o d e. Es

liegt auf der Hand . daß ein Gegner , der uns in anständiger Form
ohne Anwendung von roher Gewalt gegenübertritt , von uns in anderer

Weise bekämpft werden muß , als Einer , der uns brutal überfällt mid
banditenmäßig an der Gurgel packt .

Alan mißverstehe uns nicht . Eine Modifikation der Kampfmethode
hat mit deni Kampf ziel gar nichts zn thun . Sie umfaßt blos die
äußerlichen Formen , in denen der Kamps sich bewegt . Ein Gentleman
ist nicht zu behandeln wie ein Rowdy . Darum kann allerdings dex
Gentleman ein weit gefährlicherer Feind sein , als ein Rowuy . Wir
such überzeug ) , daß unsere Vertreter im Reichstag dies keinen Moment
aus den Augen verlieren . Wir hielten es blos für nöthig , auf diesen
Punkt aufmerksam zu machen , weil der Fernerstehende durch den relativ
ruhigen Verlauf der Verhandlungen im neuen Reichstag zu irrigen
Schlußfolgerungen verlockt werden könnte . Die Genossen allerorts
können versichert sein , daß keiner der sozialdemokratischen Abgeordneten
sich der Illusion hingibt , die Regierung sei zur Sozialdemokratie be-
kehrt worden und habe den idyllischen Plan , in harmonisch - friedlichem
Ziisammengchn mit ' der sozialdemokratischen Partei das sozialdemokra -
tische Programm zu verwirklichen . Wir sind im Gegentheil überzeugt ,
die Abgeordneten unserer Partei haben es sehr wohl begriffen , daß die
jetzt , nach dem Sturze des alkoholistischen Rüpels von Friedrichsruhe ,
gegen uns beliebte Kampsmethode gefährlicher ist und größere
Vorsicht unsererseits erheischt , als die alte Bismarck ' sche
Wachtstuben - Methode .

Was wir unter verluderter Methode — vielleicht könnten wir rich -
tiger sagen : unter verändertem Ton verstehen , das läßt sich an einein
konkreten Fall leicht klar machen . Da ist z. B. der neue Nieder -
lassungsvcrtrag mit der Schweiz , welcher in diesen Tagen
dem Reichstag vorgelegt wurde , und von ihm sanltionirt werden muß .
Jedermann kennt den Ursprung und die Geschichte dieses Vertrags :
die schmachvolle Wohlgeiunth - Affäre , das rowdnmäßige Verfahren gegen
die Schweiz — kurz eines der schmutzigsten Blätter der an Schmutz so
überreichen Aera Bismarck . Wäre Bisniarck heute noch im Amt , io
würde der Niederlassungsvertrag einen geeigneten Anlaß bieten , die
Bismarck ' sche Polizei - und Spitzelwirthschaft an den Pranger zu stelle »
und vor aller Welt zu brandmarken . Nun ist aber der Haupturheber
all dieser Schmach inzwischen an die Luft gesetzt worden , die gegen -
w ä r t i g c Regierung hat sich das Bismarck ' sche Spitzelgesindel von
den Rockschößen geschüttelt und sie hat gerade dnrch Abschluß dieses
Nicderlassunasvertrags auf das Handgreiflichste bekundet , daß sie die
Kündigung des alten Vertrags mißbilligt . Jedermann wird einsehen .
daß die sozialdemokratischen Abgeordneten unter den obwaltenden Ver -
hältuissen sich durch eine Philippika gegen das Spitzellhum , welche «
von der Regierung desavouirt worden ist , nur lächerlich machen wür -
den . Mit Stillschweigen kann die « ache natürlich nicht übergangen
werden , allein es liegt auf der Hand , daß ein beseitigter Schmutz -
Hanfe nicht so zu bekämpfen ist , wie ein v o r h a n d e n c r , und daß
es sich nur noch nm eine Kritik post testum , um eine Kritik von mehr
historischem Interesse handeln kann .

Daß die gentleuiaulikeu Manieren des Herrn Caprivi recht gefähr -
lich sind , das zeigt sich an dem Schicksal der M i l i t ä r v o r l a g e.
Wäre Bismarck noch am Ruder . so würde die Vorlage unfehlbar zu
einem Konflikt geführt haben . Die Aussichten , welche uns eröffnet
worden sind — die Milliarden Mehrarisgaben , die uns bevor -
stehen , wenn der militärische Zukuuftsplan durchgeführt werden soll —

haben einen so „erschreckenden " Eindruck auf die weitesten Volkskreise
gemacht , daß selbst in nationalliberalen „ Rianncsscclcu " oppositionelle
Gelüste sich zu regen begannen . Wäre nun die Forderung in schroger
Form ausgestellt und verthcidigt worden , so wäre aller Wahrscheinlich -
keit nach die Ablehnung , und damit der Konflikt erfolgt . Den glatten ,
verbindlichen Manieren des neuen Reichskanzlers ist es gclnugen ,
eine sichere Majorität für die Vorlage zu gewinnen und den Konflikt
ans günstigere Zeit , d. h. für die Regier u n g günstigere Zeit , wie
er mit klassischer Offenherzigkeit selbst sagte , zu vertagen .

Die Sozialdemokraten sind die Einzigen , welche die Vorlage prin -
zipiell , unter allen Uniständen , verwerfen , und von Kompromissen oder

„ Kompensationen " , das heißt von einem Schacher gegen verkürzte Dienst -
zeit oder einjährige Bewilligungen nichts wissen wollen . Die Fort -
ichrittspartei nebst ihrem Schwanz : der Volkspartei , haben sich frisch
und fröhlich auf den Standpunkt dieser Schachcrpolitik gestellt — ohne
indeß bei der Regierung Entgegenkommen zu finden . Denn diese will
die Militärvorlagc ohne jegliche Kompensation haben und wird sie
haben — Dank der Willfährlichkeit des Zentrums , das ans auderwei -
tige Entschädigungen rechnet . Der Konflikt ist der Wauwau , mit
dem die Regierung jetzt , im Eiuvcrständniß mit ihren parlamentarischen
Handlangern , opcrirt . Und nm den Wauwau noch gruseliger zu machen ,
heißt es : Konflikt und Schlimmeres . " Was soll das „ Schlim -
niere ' sein ? Oktroyiriing ? Staatsstreich ? Beim bloßen Aus -
sprechen des Worts überläuft den biederen Philister eine Gänsehaut .

Und doch treibt die eiserne „ Logik der Thatiachen " nnS mit unwidcr -
stchlicher Gewalt dem „Konflikt und Schlimmerem " entgegen . Es ist
ein öffentliches Geheim » iß , daß der Kaiser in Selbstperson und
Sclbstherrlichkeit die riesige Vernichrung des Heeres , welche der Kriegs -
minister in seinem famosen „Zukunftsplä »" angedeutet hat , aufs Tapet
gebracht hat und entschlossen ist , Alles an die Verwirklichung dieses
feines höchsten „ Ideals " zu setzen . Und bei den Ansichten , die der
selbe von seiner eigenen Machtstellung und der des Reichstags hat ,
müßte es mit wunderbaren Dingen zugehen , wenn er vor dem Aenßer -
sten zurückschreckte . Und , so sehr auch die Mehrheit des Reichstags
bemüht sein mag , dem Konflikt auszuweichen — der Moment
wird kommen , wo ein weiteres Ausweichen nicht mehr geht . Der Kampf
zwischen Volksvertretung und Krone , der in England und Frankreich
längst ansgcfochten ist , muß auch in Deutschland einmal ansgefochtcn
werden , und der Lohn unserer Bourgeoisie für die bodenlose Feigheit ,
mit der sie dem Kampf bisher ausgewichen ist , wird darin bestehen ,
daß sie in jedem Fall die K o st c n des Kampfs zu tragen hat , in
keincui Fall die Früchte des Siegs cnitet .

— Die Debatte über den dcutsch - scliweizerischen Niederlassung » -
vertrag fand am 13. Juni statt . Sozialistischerseits sprach Singer
und chärakterisirte noch cinuial in schärfster Weise das Treiben Bis -
marcks und seiner Offiziösen zur Zeil des Wohlgemnlhhandels , sowie
die ganze Lockspitzelwirthschaft des « ystemS Bismarck - Puttkamer . Ter
vorliegende Vertrag , der ausdrücklich feststellt , do� die Schweiz nur
berechtigt , nicht aber verpflichtet ist , von Deutschen , die sich auf ihrem
Gebiet niederlassen , Lcgitimationspapicre zu verlangen , bedeute eine
schlagende Widerlegung der ( jegentheiligen Behauptungen , mit denen
Bismarck seine Aktion gegen die Schweiz eingeleitet , die Kündigung des
alten Niederlassnngsvertrages begründet habe . Dieser Feldzug habe
mit einer Niederlage geendet , und der Vertrag sei das Siegel auf die
Niederlage Bismarcks .

Das stimmt , wenigstens formell . Der Vertrag bestätigt , daß Bis -
marck schamlos geflunkert , absolut unhaltbare Bchanptnugen axisgcstellt
hat . Seine Auslegung des alten Vertrags ist im neuen ausdrücklich
desavouirt . Bis soweit theilen wir die Auffassung unserer Genossen
im Reichstage .

Dagegen glauben wir , daß über dieses , wie gesagt , formelle Zuge -
ständuiß an die Schweiz , die m a t e r i e l l e V e r s ch l e ch t c r n n g
des neuen Vertrages nicht übersehen werden darf . Wir erblicken die¬
selbe , wie bereits in Nr . 23 dieses Blattes ausgeführt , in dem zweiten
Artikel des Vertrages , nach welchem die Schweiz nur denjenigen Deut -
scheu die Rechte , die der Vertrag bedingt , zn gewähren verpflichtet ist ,
die eine von der deutschen Gesandtschaft in Bern ausgefertigte Legiti -
mation ( Jmmatrikulationspapicr ) beibringen . Damit sind alle Deut -
scheu , die sich in der Schweiz niederzulassen wünschen , der deutschen
Gesandtschaft in Bern , bezw . deren Spitzel unterstellt . Sind sie in
deren Augen politisch verdäflstig, so erhallen sie einfach ihre Legitimation
nicht , und sind im günstigsten Falle auf Schweizer Gebiet Geduldete ,
was . je nachdem der Wind in Berlin weht , ihre Existenz zn einer sehr
prekären macht . Sehr bezeichnend sind in dieser Hinsicht die Anssüh -
rungcn des durch die Singcr ' schc Rede aufgestachelten Ex - Tugend¬
ministers Puttkamer . Der weiland Nährvater der Jhring - Mahlow ,
Schröder , Kaufmann und Konsorten , der zwar seinen wohlbezahlten
Posten hat lassen müssen , dessen Kreaturen aber noch In den Ministerial -
Bureaus sich herumtreiben , und aus Gelegenheit zu neuen Heldenchaten
soitzen , sagte u. A. :

„ Ich finde nirgends auch nur eine Spur davon , daß die deutsche
Regierung zu irgend welcher Konzession der Schweiz gegenüber sich
herbeigelassen , die man ihr abgerungen hat . Im Gegentheil , ich
finde z. B. in dem Art . 2 eine erhebliche Verbesserung gegen den

früheren Art . 2. Er verstärkt die Stellung der d e n t»



schen Regierung zu diesen Fragen wesentlich . Der
alte Art . 2 enthielt feine Bestimmung darüber , wie weit der Sreis

derjenigen deutschen Reichsangehörigen gezogen werden sollte , welche
unter Beibringung der betreffenden Papiere einen Anspruch ans

Niederlassung in der Schweiz haben sollten . Jetzt ist ausdrücklich
durch den Art . 2 festgestellt , daß alle diejenigen Personen , welche
von der deutschen Gesandtschaft mit einem Zeugniß über den guten
Leumund versehen sind , und die deutsche Reichsangehörigfeit haben ,
das Recht der Niederlassung in der Schweiz haben . Damit ist
selbstverständlich der Schweiz nicht das Recht entzogen , auch ohne
die Beibringung solcher Legitimationspapiere eine Niederlassung zu
gestatten . Aber es ist anderersetts doch im Artikel 2 der Ä n -

spruch aus Niederlassung an sehr viel konkretere
und mehrZulässigkeit wie bisher gewährende
Bedingungen geknüpft . Früher bedurfte es nur eines

Heimathsscheines und des Attestes der Ortsbehörde über die deutsche
Reichsangehörigkeit und den guten Lenmund . Ich will den deut -

scheu Ortsbehördeu nichts Uebles nachsagen . Aber es kann nicht
destritten werden , daß aus bloßer Geschästsunerfahrenheit sehr
oft Jrrthümer untergelaufen sind , die bei einer so hoch stehenden
Behörde , wie der deutsche « Gesandtschaft , kaum vorkommen werden . "

Das heißt , aus dem Gentleman - Deutsch des Puttkamer in ehrliches
Deutsch übertragen : die Ortsbehörden haben nicht so viel Spitzel zur
Verfügung , als die Gesandtschaft in Bern . Sie haben sich zuweilen
damit begnügt , von der Feststellung , daß Einer kein Spitzbube ist , sei -
neu Militär - Verpflichtnngen x. genügt hat . die Ausstellung des Heimaths -
scheine » abhängig zu machen , dieser „ I r r t h u in " kann der Gesandt -
schast nicht pajsiren -

U» d auf die Gefahr hin , Bismarck einen Erfolg zuzusprechen , müssen
wir seinem ergebensten aller Hausknechte Recht gebe ». An die Redens »

arten , mit denen er seine Aktion einleitete , hat der frechste aller Lugner
und Fälscher unter den — Diplomaten ja selbst keinen Augenblick ge-
glaubt . Er wußte , die Schlveiz ist klein und das Deutsche Reich groß ,
und da er auch sonst seine Pappenheimer in Bern kamtte , so log er ,
was ihm gerade einfiel . Genau , wie der Wolf es mit dem Lamm am

Bach machte . Die von dem gefräßigen Burschen erhobene Beschwerde ,
daß ihm das unten am Bach stehende Lamm das Wasser trübe , endete

betannllich damit , daß der Schweizer Bundesrath — pardou , das nn -

glückjclige Lamm „erfolgreichst " verspeist wurde . Niemand preist aber

deshalb den alten Jsegrimm als einen großen Diplomaten — er gilt
trotz dieses „ Erfolges " als �das Urbild eines brutalen Tölpels . Warum
also bestreiten , daß in der Sache Bismarck gegenüber dem Lamm —

wollte sagen , dem Schweizer Bnndesrath seinen Willen durchgesetzt hat ?
Der Lorbeer war so wohlfeil zu erlangen , daß er seine Empfänger
nicht ehrt , sondern schändet .

— Von den Lenkern der „ freien " Republik Hamburg liegt
schon wider eine Leistung vor , die beweist , daß es mit dem „aufgeklärten
Bürgcrthum " derselben total zu Ende ist , ihre Leuker „ ab er au ch
ganz " auf dcu Bisuiarck - Puttkamer gekommen sind .
Der Pindter meldet triumphirend darüber :

„ Eine grundsätzlich wichtige Frage ist in Hamburg betreffs der Ar -

beiterausstände von Senats wegen entschieden . Die Armenpfleger
sind angewiesen worden , a u s st ä n d i s ch e u Arbeitern keine
Unter st ü tz nn g mehr zu verabfolgen und der Polizei a n z u -

zeigen , sobald Familien durch die Ärbeitseinslellnng ihres Ernährers
in Roth gerathe », damit gegen dieselbeu polizeilich eiugeschrit -
t e u werden kau ». Die gesetzliche Grundlage hierfür bietet der
$- "«! >, Nr . 5 des Neichsstrafgesctzbiiches , welcher lautet : „ Wer sich dem
Müffiggang dergestalt hingibt , daß er in einen Zustand gcräth , in
welchem z» seiiicm Unterhalte oder zum Unterhalte derjenigen , zu deren

Eriiährnng er verpflichtet ist , durch Vermittlung der Behörde fremde
Hilfe in Anspruch genommen werden muß , wird mit Haft bestraft . "

Riau wird unwillkürlich an die fainosen Deduktionen erinnert , mit
denen der dankbare Empfänger der Bismarckspenden jciiier Zeit die
saiuoseij Diätenprozesse einleitete . Genau dieselbe Rabulistik ,
dieselbe schanilose Verdrehung des Sachverhalts , um mit Hilfe der

Herausgrabnng irgend eines obskuren Paragraphen , der auf den wirk -
lichen Fall genau so paßt , wie die Faust auf ' s Auge , dem politischen ,
bezw . »Uassengegner einen Strick zu drehen . Daß der Liebe
Müh' unisoiist ist - daß die Hamburger Arbeiter eher zum Aeußersten
ichreiten , als die Armennnterstütziiug anzurufen , kann hier uncrörtert
bleiben . Auch die Diätcnprozcsse halten praktisch nicht den geringsten
Erfolg . Aber die I n f a ni i e der Gesinnung hier wie dort wird
durch den Fchlschlag der Maßregel nicht abgeschwächt , im GegentheU ,
sie tritt nur um so greller hervor .

Anderthalb Millionen Mark beträgt nach einem Telegramm
der „ Franksurter Ztg . " das „ G a r a n t i e k a p i t a l " des zur „ Abwehr
des sachvereinlicheu Vorgehens " gegründeten „ Arbeitgeber - Ver -
band Hamburg - Altona . Anderthalb Millionen Garauliekapi -
tal , um die Löhne drücken , die Arbeitszeit so weit als möglich aus -
dehnen und die Arbeiter als willenlose Sklaven nach Belieben traktiren

z» tönne ». Anderthalb Millionen , um die Arbeiterschaft der „freien "
Hansestadt auf das Niveau der Tagelöhner pommerscher oder ostpreu -
bischer Landmagnaten herabdrücken zu können . Für diesen „ Kultur -
zweck " haben sie sofort anderthalb Millionen zur Hand , sie , die sich
einer Forderung von nur cllicheu Pfenninge » Lohnerhöhung pro Tag
gegenüber geberden , als ginge es ihnen an Hals und Kragen , als seien
sie' die Nothleidendeu , denen vorerst geholfen werden mllsie . Fürwahr ,
bei Denen hat die erzieherische Wirkung des Systems Bismarck - Putt -
kamer vortrefflich angeschlagen . Sie verdienen den unersättlichsten aller
Millionäre zum Ehren - , zum veritablcn Mitbürger . Und sie haben

sehr wohl gcchan , zum Geschäftsführer ihres Verbandes einen Mann

zu wählen , der den schönen Namen V i e l h a b e r führt . Viel - Haber
sind sie ja alle , viel haben sie, » nd viel , immer mehr wollen sie haben ,
diese Herren , die sich Arbeit g e b e r nennen , weil sie von dem Ertrage
der Arbeit Anderer sich mäste n.

Kein Zweifel , daß sie mit ihrem Verband Erfolg haben werden .
Er wird sogar grandios sein . Genau so grandios , wie der Erfolg , den

ihr genialer Mit - » nd Ehrenbürger mit seinen Reptilienfonds und sei -
nen Ausnahmegesetzen gehabt hat . Sie wollen die Fachvereine er -

drücken , die Arbeiterorganisationen zerstören ? Wir gratuliren ihnen
zu den Folgen , die sie damit für sich heraufbeschwören .

Auf sie die Sintfluth !

— Deutsche Justiz . In Leipzig ist neulich ein Arbeiter , der
am Wabltagc in Connewitz einem Stndentenschlepper eine heftige Ohr -
scige gab , infolge davon dem Stndeuteii das Trommelfell zersprang , zu
e i u e in Jahr Ge fängniß verurtheilt worden .

Wir sind Gegner jeder Rohhcil . und weit entfernt , es zu beschönigen ,
wenn Leute in unsern Reihen sich solcher schuldig machen . Immerhin
ist jedoch zu betonen , daß die Arbeiter in Leipzig und Umgegend von den
Studenten , die bei den „ Ordnungsparteien " Schlcpperdicnste leisteten ,
im höchsten Grade provozirt worden waren , und wenn daher der vcr -

»rtheiltc Arbeiter , als ihn der betreffende Studiosus anrempelte , derb

zuschlug . so ist das zum Mindesten erklärbar . Im umgekehrten Fall
wäre der Student mit einigen Wochen Gefängniß davongekommen ,
wenn nicht gar mit einigen Tagen , wie kürzlich der bayerische Unter -

osfizier , der einen Soldaten ebenfalls gcohrfeigt hatte , daß ihm das

Trommelfell zensprang . Dort , wo der V o r g e s c tz t e sich an einem

Untergeb e n c n vergriff , der ihm gegenüber wehrlos dasteht , wo

also die Sache zehnmal erschwerender lag , „ nahm " der Gc -

richtshof mildernd an , der Uuterofsi . ier babe dem Soldaten „keinen
Schmerz bereitet " , und erkannte auf drei Tage Gesängnist hier ,
wo gleichberechtigte Gegner — nein , wo der Arbeiter einem Gegner
gegenüberstand , der eine privilegirte Stellung genießt , hier wird sofort
aus ein Jahr Gefängniß erkannt . Und wir sollen den Richtern zu-
gestchen , daß sie ohne Ansehen der Person nach Recht und Gewissen
geurthcilt ? Nimmermehr . Das ist Parteijustiz , nichts als krasse
Partei - und Klassenmstiz , und die Richter , die da ? Erkenntniß gefällt
haben , haben den Begriff des Rechts in i t F ü ß e u g c t r e t c n. Es
gibt in Deutschland Justiz , aber Gerechtigkeit ist eine andere Sache .

— Der schlechte Geschäftsgang — schreibt man uns — hat
wieder die gewöhnliche Folge : die Kapitalisten benutzen die Gelegen -
hcit , um alle Konzessionen , die sie den Arbeitern in der „guten Gc -
schästszeit " zu macheu genöthigt waren , zurückzunchmen und die
Arbeiter in die alteZwaugsjacke zu stecken . Es ist

unter solchen Umständen ein wahres Glück , daß das „Streiksieber " ,
welches in jüngster Zeit einen wirklich beunruhigenden Charakter er -
langt hatte , etwas nachzillassen beginnt . Daß gerade in solchen Zeiten ,
wo die Prosperität in das Gegeutheil umschlagt , Streiks besonders
häufig sind , ist übrigens eine schon oft beobachtete Erscheinung , die ihre
natürliche Erklärung in der Thatsachc findet , daß die Arbeiter nicht
so gut wie die Kapitalisten in der Lage sind , den Markt zu überblicken
und daß sie sich deshalb leichter über die gegenseitigen Machtverhält -
nisse täuschen .

Die meisten Streiks der letzten Wochen haben entweder mit Nieder -
lagen der Arbeiter oder mit Scheinsiegen geendigt ; und selbst die große »
Streiks in Hamburg können trotz der vorzüglichen Organisation der
dortigen Gewerkschaften nur mit den größten Opfern fortgeführt werden .

Bei dieser Lage der Dinge kann den Arbeitern nicht dringend genug
an ' s Herz gelegt werden , mir wenn die zwingendsten Gründe vor -
liegen und nur nach genauester Erwägung des Für und Wider zu der
Waffe der Arbeitseinstellung zu greifen .

— Thut nichts , der Jnde wird verbrannt . Am 4. Juni stand
in N ü r n b e r g der Redakteur der „Arbeiter - Chronik " , Gen . H. Oehme ,
vor Gericht . Er sollte am 19. Februar in einer Wählerversammlung
in Bezug auf die den Arbeiterschutz betreffenden kaiserlichen Erlasse den
Ausdruck „ Bauernfängerei " gebraucht haben . Oehme bestritt das ent -
schieden : mit letzterem Ausdruck habe er nur die Versuche der gegne -
rischen Parteien , die kaiserlichen Erlasse zur Wahlagitation zu benutzen ,
treffen wollen . Obgleich die Zeugen in demselben Sinn aussagten , ob -
gleich ferner selbst von polizeilicher Seite Oehme bezeugt wurde , daß
er als Redner vorsichtig mchntreten pflege , obgleich endlich der Polizei -
beamte , der die betreffende Wählerversammlung überwacht hatte , seine
Notiz nicht unmittelbar , sondern erst später aus dem Gcdächtniß nieder -
geschrieben hatte , erkannte der Patriarch — nicht doch , die Strafkammer
des Nürnberger Landgerichts , daß Oehme den deutschen Kaiser beleidigt
habe und verurthcilte ihn zu drei Monaten Gefängniß .

Hoffentlich legt Oehme Revision ein und läßt sich die Nevisionsbegrün -
dung vom Reichskanzler a. D. ausfertigen . Dem armen Mann , für
den schon wieder der Klingelbeutel hernmläuft , würden die paar Mark
Nebenverdienst sehr gut thun , und auf den Gegenstand selbst verftehte
er sich, wie kein zweiter in Deutschland .

— Immer unverschämter . In Ruhrort — berichten deutsche
Arbeiterblätter — haben die Verwaltungen der Bergwerke und Fabriken
ein Abkommen , daß Arbeiter , welche auf einem Betriebe beschäftigt
waren , erst d r e i M o n a t e nach Abgang von diesen auf einem anderen
Werke in Arbeit gcnonimen iverden . Das ist so etwa die Einführung
der Leibeigenschaft . Ein Arbeiter ist der willkürlichen Ausraubung
überantwortet , der schlechtesten Behandlung preisgegeben , er darf sich
seinen Peinigern nicht entziehen , ohne daß er verurtheilt ist , drei Mo -
uate mit Weib und Kindern betteln zu gehen , dadurch zu verlumpen und
womöglich in ' s Gefängniß zu kommen . Die Arbeiter wollen dieserhalb
an den Reichstag pettoniren . "

Da thun sie sehr recht daran , denn gerade im gegenwärtigen Mo -
mcnt , bei Berathung der Gewerbeordnnngs - Novelle , wird sich ausrei -
chende Gelegenheit bieten , diese kapitalistischen Nichtswürdigkeiten ge¬
bührend zu brandmarken .

— Eine Pfingstfreude . „ Am zweiten Pfingstfeiertag " — schreibt
man dem sächsischen Wochenblatt vom Königstein — war den Besuchern
der sächsischen Schweiz eine mehr oder weniger freudige Ueberraschung
bereitet . Auf dem höchsten Punkte des Pfaffcusteins wehte eine große
rothe Fahne , die weithin sichtbar war . Natürlich haben sich die rcichS -
treuen Besucher der Gegend weidlich darüber geärgert , da sie die Fahne
als sozialdemokratische Demonstration ansahen . Ihr Aerger machte sich
meist in kindischen Redensarten Luft . Als ein dickbäuchiger Bierpatriot
sich in Fluchen erging , bemerkte einer der Mitbesncher des Pfaffensteins
sehr trocken : wenn grün - weiße Fahnen aufgezogen seien , könne man
auch einer rothen die Anwesenheit nicht verbieten ; übrigens sähe ja die
rothe Farbe weit hübscher , als das verwaschene Grün - Weiß . Der
Aerger war um so größer , als es total unmöglich ist , den Felsen , auf
welchem die Fahne aufgepflanzt war , zu ersteigen . Der Besitzer der

auf dem Psaffensiein befindlichen Restaurants irrte stundenlang zwischen
den Felsen und Büschen umher , konnte aber das Ding nicht erwischen,-
zerschundcn und mit zerfetzten Kleidern kehrte er zurück . Nicht besser
erging es einem naseweisen Touristen , den eine fieberhafte Sehnsucht
nach der Fahne gepackt hatte . Der Punkt ist so unzugänglich , daß
das „ rothe Gespenst " wohl noch heute den patriotischen Touristen die

Freude an der Partie schmälern dürfte . Der Arbeiter , der die Fahne
aufgehißt , hat den Felsen unter Lebensgefahr erstiegen . "

Und mit solch unverwüstlichen Gesellen wollen unsere Gegner fertig
werden I

— O Schild « , mein Vaterland ! In O s ch a tz entzog bei der
letzten Wahl der Obergensdarm Gebler bei einer Wählerversammlung
einem Redner , der Boulanger als einen Hanswurst bezeichnete , das
Wort ; denn „ Boulanger sei ein General , und daß ein General ein
Hanswurst genannt werde , könne er als gedienter Militär nicht leiden . "
Uebrigens entzog derselbe Beamte den Rednern sofort das Wort , wenn
vom „ Scptennatsschwindel " gesprochen wurde .

Unnütz hinzuzufügen , daß Oschatz in Sachsen liegt .

— In der Stickerci - Jndnstric ' im sächsischen Voigtland — lesen
wir in deutschen Zeitungen — wird nach einem Beschluß des sächsischen
Stickereiverbandes diesen Sommer von ö Uhr Morgens bis 8 Uhr
Abends , also 14 Stunden täglich , gearbeitet , obwohl schon jetzt
zahlreiche Maschinen wegen Mangel an Aufträgen stillstehen . Wie Ar -
bciter der Branche berichten , sollen jetzt manche ihrer Kollegen täglich
40 — 30 Pfennig verdienen , da sie ungenügend beschäftigt sind .
Wiederholt wurden beim sächsischen Stickereiverbande Anträge auf Ver -
kürzung der Arbeitszeit gestellt , die indeß nie berücksichtigt morden sind ,
da die Fabrikanten einzelner voigtländischer Orte glauben , ohne die
lange Arbeitszeit nicht bestehen zu können . "

Natürlich . Wann hätten Fabrikanten — einzelne weißen Naben ab -
gerechnet — je geglaubt , ohne lange Arbeitszeit und niedrige Löhne
„bestehen zu können " ? Die Herren begreifen nicht eher , daß es auch
anders geht , bis ihnen der Beweis durch die Logik der That -
fachen geleistet wird .

— Was die deutschen Arbeiter für ihre Lohnkämpfe ans -
geben . In Weimar tagte in der Psingstwoche ein allgemeiner
Kongreß der deutschen Metallarbeiter , der von 146
Delegirtcn mit 180 Mandaten aus znsaiiimen 88 Orten besucht war .
Auf diesem Kongreß legten u. A. die Vertrauensmänner der verschiedenen
Spezialbranchen des Metallarbeitcrgewcrkes Rechenschaft ab . und mir
entnehmen darüber dem Bericht des Berliner Volksblattes folgende
intercsfaittc Zahlen

„ Hierauf erhält zum ersten Punkt der Tagesordnung . Berichterstattung
der Lertranensmänner . zunächst der Vertrauensmann der Metallarbeiter ,
Scgitz , das Wort . der in klarer und trefflicher Weise die Kämpfe
schilderte , welche die Metallarbeiter in den letzten beiden Jahren z» be-
stehen hatten . An Einnahmen und Ausgaben für Agitation gingen
durch die Hände dieses Vertrauensmannes 943 Mark , für Streiks
1474 Mark .

„ Dem Vertrauensmann der Schlosser . Jung ( Hamburg ) wurden an
Streikgrldern üvermittelt : 4686 Mark , von denen 3690 Mark zur Ber -
thcilung gelangten . Die Einnahmen für Agitation betrugen 1020 Mark ,
denen 823 Mark Ausgabe gegenüber standen . Bei dem Vertrauens -
mann der Klempner , Metzger ( Hamburg ) waren für Streiks 3937 Mk.
eingegangen , wovon 3520 Mark an Streikende zur Auszahlung ge-
langten . Welch schwere Opfer die sozialen Kämpfe den Arbeitern auf -
erlegen , zeigte der Bericht des Bertranensniannes der Former , Schwarz
(Lübeck ) . Durch die Hände dieses Vertrauensmannes gingen 48,000
Mark Sireikgelder . Doch ist in dieser Summe noch nicht die Hälfte
der wirklich gezahlten Unterstlltznugen enthalten . Kostete doch allein
der Hamburger Streik bis zum I. April dieses Jahres 80,000 Mark .
der Brannschweiger Streik 37,000 Mark , der Streik in Altona - Ottensen
20,000 Mark , der Streik in Hannover 16,000 Mark u. s. w. "

Aber auch diese Zahlen sind bei Weitem nicht erschöpfend , sie geben
nur die Simimeii , die durch die Hände der Komite ' s :c. gehen . Was
außerdem an Unterstützungen geleistet , was Seitens der Streikenden
materiell geopfert wird , ergibt noch ganz andre , oft doppelt und drei -

fach so große Summen . Fast alle diese Opfer mußten aber nur gc-
bracht iverden , weil verbissener Hochmuth und bornirtcr Egoismus
die Ausbeuter sich , gleich verzogenen Kinder » , gegen jede Forderung
der Arbeiter sperren läßt , selbst wen » sie dem Unternehmerthum ab -
solut nicht nachtheilig , ja eher »och von Vortheil siud .

» — Aus Basel geht uns von dem dortigen Posamcnter - Berci «
ein Aufruf zu, gerichtet an „ sämmtliche der Textil - Jndu -
strie an gehöre n denVerbände , Genossenschaften und
Vereine , als da sind : Weber , Färber , Spinner ,
Sticker , Wirker und verwandte Berufsarten . "

Dieselben werden in dem Ausruf eingeladen , die Frage der Abhaltung
eines

Internationalen Textilarbeiterko n grcsses ,
zu dem der cinberufeiidc Verein die Initiative ergriffen hat , zu be-
rathen und ihre Beschlüsse , sowie ihre genaue Adressen x.
demselben mitzutheilen , damit er alsdann Weiteres veranlassen kann .
Zweck des Kongresses soll sein , Mittel und Wege zu berathen , wie die
Lage der Textilarbeiter zu bessern , sowie eine engere Verbindung unter
denselben anzubahnen . Die Bestimmung des Orts des Kongresses
bleibt späterer Abmachung überlassen .

Der Aufruf schließt mit den Worten :
„ Unsere Genossen in Amerika haben bereits beschlossen ,

den Kongreß , wenn er zu Staude kommt , zu beschicken . Es hängt
daher , Kollegen diesseits des Ozeans , von Eurem Entscheid ab , ob
unsere bisherigen Bemühungen von Erfolg gekrönt werden sollen oder
nicht . Wir geben uns aber der Hoffnung hin , daß die Arbeiter der
alten Welt vor denen der neuen nicht ziirückstehen werden . Beweist
durch Eure Zustimmung zu unserm Vorgehen , daß Ihr Eure Lage er -
kannt habt und entschlossen seid , theilzunehmen an dem großen Kampf
um die Verbesserung unserer Klassenlage , um unsere Existenz !

Mit Brndergruß und Handschlag !
Basel , Ende Mai 1890 .

Die Kommission des Posamentervercins Basel .
XL . Alle Arbeiterorgane und arbeiterfreundlichen Blätter werden

um, wenigstens auszugsweise , Publikation dieses Auftufs gebeten .

— In Oesterreich hat bei den Arbeiterausständen der letzten Zeit
wiederholt die Flinte geschossen , lieber einen dieser Fälle , wo
das neue Manlicher Gewehr sich gegen Proletarier so herrlich bewährt
hat — wir meinen die Erschießungen in Biala — ist im „Sozial -
demokrat " bereits berichtet ivorden . In der neuesten Nummer der
„ Wiener Arbeilerzeituug " finden wir nun auch authentische Angaben
über die Erschießungen i n N ü r s ch a n ( Böhmen ) , und diese sind
so charakteristisch , daß sie auch hier mitgctheilt zu werden verdienen .

„ Die Borgänge inNürschan " , heißt es da , „ haben den Jungtschcchcn
Anlaß zu einer Interpellation gegeben , welche allerdings von
unserer „liberalen " und „antiliberale »" Presse zum größten Theile
todtgeschwiegen worden ist , welche aber dennoch ein grelles Licht auf
das Vorgehen bei solchen Gelegenheiten wirft . Sie lautet :

„ Interpellation des Dr . D y k und Genossen an Seine E>- -
zellenz den Statthalter von Böhnien anläßlich der Ercignis >c
in N ü r s ch a n. — ( Aus dem Sitzungsbericht des böhmischen Land -

tages vom 30 . Mai 1890 . )
„ Aus den Berichten der Blätter und Aussagen glaubwürdiger Zeugen

ergibt sich die nothwendige Annahme , daß der kommandirciide k. n. k.

Offizier vom in Pilsen garnisonirenden Regimente Nr . 73 , dessen Re -

gimentssprache die deutsche ist , wegen setner Unkcnntuiß des Tschechischen
beim Einschreiten des k. und k. Militärs in Nürschau gegenüber den
streikenden Bergleuten , die Vertreter der Bergleute , welche die Aus -

folgung von ihnen rechtmäßig gebührenden Lebciismittelmarkeu vcr -

langten , nicht verstand , und daß derselbe , ohne daß sich dasVolk

irgendwie drohend verhalten hätte , und ohne daß
es zuvor zum Auseinandergehen aufgefordert wor -
den wäre , fünfmal in dasselbe zu schießen befahl . —
Es wird auch versichert , daß das Volk zuvor auch von der k. k. pol .
Behörde keinerlei Belehrung und keinerlei Warnung
empfing , daß man auf das ( deutsche ) Wort Halt ! nicht weiter vor -

gehen dürse , da widrigenfalls das Militär einschreiten müßte , und es

ist also der Tod zahlreicher Ernährer von Familien auch durch diese
entsetzliche Nachlässigkeit verschuldet .

„ Namentlich aber fällt in ' s Gewicht die Nachricht , daß im Leibe cini -

ger Verwundeter auch Geschosse aus Revolvern gefunden wurden , welche
noch vor den Salven des Militärs abgeschossen , einen geradezu meuchel -
mörderischen Ileberfall des Volkes bedeuten würden .

„ In Erwägung , daß diese Behauptungen in der Bevölkerung bercch -
tigte und gefährliche Erbitterung hervorgerufen , und in weiterer Er -

wägung , daß durch die eben angeführten Thatsachen sich nicht nur die

pflichtmäßigeii Rücksichten auf Menschlichkeit , sondern auch die gesetzlich
giltigen Vorschriften als verletzt erweisen würden , fragen die Gefertig¬
ten : 1. Wurde in dieser Angelegenheit eine strenge allseitige
Untersuchung eingeleitet und werden die Ergebnisse derselben öffentlich
vertautbart werden ? ? Werden Maßregeln » getroffen werden , damit
ähnliche geradezu unglaubliche Vernachlässigungen und Fehler sich künftig -
hin nicht wiederholen können ? "

„ Wir fügen hinzu " , fährt die „Arbeiterzeitung " fort , „ daß nach den
bisher unwidersprochenen Nachrichten der „Xarochnzi Listy " die in den
Leibern der Nllrschaner Proletarier vorgefuiideueu Revolverkugeln von
den ans den Fenstern schießenden Werksbeamtcn stammen . Wenn
das wahr ist , so möchte es doch »ah « liegen , zu uiitersnchen , ob diese
„ treuen Diener ihres Herrn " wenigstens mit Waffenpaß und Jagdkarte
ordnungsgemäß ausgerüstet sind . Vielleicht könnte man ihnen , immer

vorausgesetzt , daß die Meldung der „ Narodny Listy " richtig ist , doch
mit einer Anklage wegen „ Wilderns " von Gcsctzeswcgen nähertrete ».

„ Die Jungtschechen haben der Interpellation , wie man sieht , eine
nationale Färbung gegeben . Uns scheint iminerhiu , daß die Sache
vom m e n s ch l i ch e n Staudpnnktc einige recht fragwürdige Seiten habe .
Der Statthalter antwortete in aller Eile mit den üblichen Ausflüchten .
Er mußte eben schnell den „Ausgleich " fertig zu bringen suche » da

gab ' s zu solchen Lappalien wenig Zeit . Merkwürdig ! Die Lergar ! fiter
von Nürschau gehören einer sprachlich gemischten Bevölkerung an ;
Deutsche und Tschechen sind unter ihnen . Und doch hatten sie gar kein

Verlangen nach dem „ Ausgleich " gehabt , denn sie waren nie imSu . ' ite

gegen einander gelegen . Sie verlangten um ein Weniges mehr zu
essen ! Wie es scheint , bekommen sie das nicht . Dafür aber „ Ans -
gleich " und — Bleikugeln von allen Kalibern . "

Das ist die Lösung der sozialen Frage nach dem Herzen der Born -

geoisie . Lieber morden , als einige Pfennige Lohnerhöhung bewil -

ligen .

� Ans Frankreich . Vergangenen Montag fand hier im Saale
der Eremitage ein von den Parisern Marxisten einberufenes P r o t e st-
Meeting gegen die Verhaftungen und Haussuchungen
russischer und p o l n i s ch e r 3t e v o l u t i o n ä r e statt . Dasselbe
war über alles Erwarten zahlreich besucht . Die Sitzplätze waren schon
lange vor Eröffnung der Versammlung besetzt , in den Gängen und am
Eingange des Saales drängte sich Kopf an Kopf , ein großer Theil des

herbeigeströmten Publikums miißte umkehren . Die Versammlung bestand
zniii überwiegenden Theil aus Arbeitern , darunter viele Frauen .

Der sozialistische Abgeordnete Ferroul führte den Vorsitz . Von

sozialistischer Seite ans protestirten L e f r a u c i s, Gemeindcrath Vail -
laut und I u l e s G u e s d e gegen die Maßregelung politischer Flächt -
linge und die Verletzung des Asylrechtcs . Da von boulangistischer
Seite versucht worden , sich unter dem Vorwande des Protestes gegen
die 3tegieri »ig mit den Sozialisten zusammenzuschweißen , so wies Vail -
laut in überzeugender Weise nach , daß zwischen Boulangiste » und So -
zialistcu durchaus keine Gemeinschaft , nicht einmal die einer gelegentlichen
Aktion möglich sei. Ueberhaupt stehe den politischen Jndustrierittern

' die Heuchelei schlecht an , zu Gunsten der russischen Revolutionäre zu
protestiren , während doch Boulanger , seine Leute und seine Presse zu
den eifrigsten Anbetern des despotischen Zaren und der riissisch - franzö -
fischen Allianz gehören , und russisches Gold reichlich in die Kricgskassc
der zäsaristischeu Bewegung geflossen sei. Ei » Abgrund trenne die So -

zialistcu von Leuten , welche im Besitz der Herrschaft Eonstans an 3ie -
aktiou übertreffen würden . Dieser hcgnüge sich damit , russische 3tcvo -
lutionäre verhaften zu lassen , Boulanger dagegen würde dieselben direkt
an die russische Regierung ausgeliefert haben .

' Aus Solidaritätsgcfühl , aber auch aus Achtung vor dem Prinzip der
Republik sei es Pflicht aller französischen Sozialisten , gegen die grobe



Berletzung des Asylrechts und gegen den chtnwinistischen Unfug der

nissisch - franzöfischen AUicinz zu protcstircn . Der Chauvinismus diene

nie den Interessen der Nationen , sondern mir denen perfider Person -

lichteitem
De » Glanzpunkt des Abends bildete unbestritten die Rede Kuesde ' s ,

die sich zu einer der besten Leistungen gestaltete , die wir in den letzten

Jahren von einer französischen Tribüne überhaupt gehört . Guesde

entfaltete alle Vorzüge und Eigenthüinlichkcitcn seines rednerischen Ta -

lents . Er war feurig , hinrcibend , erschütternd , höhnisch ; die malerisch -
stcn Vergleiche , die treffendsten Ausdrücke , die ergreifendsten und ein -

driickvollsten Bilder drängten fich förmlich in seinen Darstellungen .
Besonders der zweite Theil derselben , wo er die Gefahren schilderte ,
welche der westeuropäischen Zivilisation und der Verwirklichung der

sozialistischen Ideale durch die von der russisch - französischen Allianz be-

gunstigten Snpreniatie Ztußlauds drohen , war unvergleichlich und tief

durchdacht . Im Anfang der Rede mies Guesde darauf hin , wie die

Haltung der herrschenden französischen Bourgeoisie den politischen
Flüchtlingen gegenüber ein Markstein ihrer Verkommenheit sei. In
der Morgcnröthc ihrer Herrschaft , unter Lonis Philippe , pcnsionirte sie
die polnischen Emigranten , die Opfer des Zarismus , und die politischen
Flüchtlinge anderer Nationalitäten . Jetzt , im Vollbesitze ihrer Herr -
schaft , macht sie sich zum Gensdarm des halbasiatischen Despoten , ver -

letzt ihm zu Liebe das Asylrccht und verfolge die Geächteten und Ge -

hetzten . Er zeigte darauf , wer und was die russischen und polnischen
Sozialisten und Revolutionäre seien , und wie sie kämpfe », um ihr Theil

zur Entwicklung des iuternatioualeu Sozialismus beizutragen . Die

deutschen Sozialisten hätten darauf geantwortet , indem sie einen Polen ,
Janiszewski , als sozialistischen Bannerträger dem bürgerlichen Kandi -
baten Virchow gegenüber aufstellten , die französischen Bourgcois - Repu -
blikancr , indem sie Mendclsohn nach Mazas schickten . GucSde führte
weiter ans , daß unter den anormalen Verhältnissen , welche auf Ruß -
land lasten , wir von den russischen Revolutionären keine Rechenschaft
iiber die Waffen » nd Kainvfesweisen fordern dürfen , zu denen sie dnrch
die Umstände vcnirthcilt sind , und Dank deren es auch mit allgemeiner
Zufriedenheit begrüßt worden sei , als Alexander II . der Gerechtigkeit
erlag . Der Wehrwolf ist todt , aber das Wölflein ist geblieben , die
Sozialisten setzen ihre » . Üanipf fort und verdienen vnsere Sympathien .
Die rnssisch - französische Allianz , welche das Feigenblatt für die rcaktio -
»ärc Liebedienerei der französischen Bourgeoisie hergeben muß , ist eitel
Dunstniachcrei , ja sogar ein Verbrechen , eine Gefahr für ganz Europa .
Die russische Taktik hat von jeher darin bestanden , die westeuropäischen
Rationen aufeinander zu Hetzen, sie unter sich zerfleischen zu lassen , um
über sie alle zu trinmphiren und auf den Trümmern der westenropäi -
schc » Kultur die Frohnveste asiatischer Barbarei zu errichten . Eitler
und gefährlicher Traum kurzsichtiger Politiker , daß Rußland Frankreich
dagegen schütze , von Deutschland erdrückt zu werden , ja ihm behilflich
sein ivcrde , seine Revanche für 1870 zu nehmen und Deutschland zu
erdrücken . Der asiatisch - despotische Zar werde nun und nimmer der
Retter der Republik sein . Die russisch - französische Allianz werde für
Frankreich enden , wie es für das Pferd endete , als es den Menschen
zur Hilfe rief , um sich an dem Hirsch rächen zu können . Der Mensch ,
erzählt Lafontaine , nahm die Aufforderung an , schwang sich auf den
Rücken des Pferdes , rächte dessen vom Hirsch erhaltene Beleidigungen ,
aber er hatte unterdeß dem Pferde den Zügel übergeworfen und einen
Stall bauen lassen , er zähnite es und machte es zu seinem HaiiSthierc .
Nach Deutschlands Zerschmetterung würde sich die asiatische Despotie
toie eine furchtbare Schncclamine über ganz Europa erstrecken und die
geringen Freiheiten , welche dnrch heiße Kämpfe , die geringe Zivilisation .
welche im Laufe langer Jahrhundertc erworben , vernichten , und damit
die Keime besseren gesellschaftlichen Lebens . Der Protest aus der Mitte
der Bevölkerung gegen den zarenliebedienerischcn Akt der französischen
Regierung müsse dazu beitragen , die Brücke zwischen der Republik und
der Despotie für immer abzubrechen . Die Repichlik dürfe nicht die
Livree zaristischen Hofschranzcn , die Uniform der zaristischen Polizei
tragen , sie müsse jede Gemeinschaft mit dcni asiatischen Despoten ab -
lehnen zuin Heile der Republik , Frankreichs und der sozialen Revo -
lution .

Daß die in kräftigster Weise das chauvinistische Götzenbild der russisch -
französischen Allianz zeichnende Rede mit rauschendem Beifall aufgeuom -
inen , ist getviß ein hochbcdeutsames Symptom der Stimmung breiter
Volksschichten .

Nur eine Anzahl Anarchisten — etwa zwanzig bis dreißig Mann —
boten ihr Möglichstes auf , den Zweck der Versaminlnng zu vereiteln .
Sic überschütteten alle Andersdenkenden , zumal die „ reaktionären So -
zialisten ", mit Beleidignugen und Schimpfereien . Auch das gelegentlich
vergöttlichte Volk , dieser „ Haufen von Schafsköpfen " ( leo ck ' imbsoiles )
bekam etwas mit ab. Das Benehmen der Anarchisten hat allgemeine
Entrüstung hervorgerufen ; es untersteht kaum einem Zweifel , daß sich
unter ihnen Agenten der russischen Botschaft und der französischen Po -
lizei befanden . Rur dadurch kann sich ihr systematisches Bemühen er -
klären , durch wüstes Schreien und Toben die Abstimmung über die
Tagesordnung zu hintertreiben und das Meeting in einen Tumult aus -
arten zu mache ».

Zum Glück ist ihnen das nicht vollständig gelungen und konnte eine
Resolution , welche in schärfster Weise die Verhaftungen brandmarkt ,
die Allianz mit dem Zaren als „ Trug und Selbstmord für Frankreich
und die Republik " erklärt , und die Arbeiter ganz Frankreichs auffor¬
dert , den bevorstehenden Verurtheilungen und Verhaftungen entgegen -
zutreten , zur Abstimmung und Annahme kamen .

— In der „ Revolte " r ü h in e n sich die Pariser Anarchisten , daß
sie in der Versammlung , über welche unser Pariser Korrespondent an
anderer Stelle berichtet , die A b st i m m u n g über die Protest -
reso lution verhindert haben . Da die Resolution absolut
keiuen Parteicharakter trug , so kann nicht einmal theoretische
Meinungsverschiedenheit ihre systematischen Sprengungsversuche entschul -
dige ». An dem Vereiteln des Zwecks der Protestversammlung hatte
kein Mensch ein Interesse als Hern C o n st a n s und der Henker -
Zar .

Auch in einer zweiten Protestversammlung , die am vorigen Sonn -
abend iiuter dem Vorsitz V a i l l a n t s statlsand , haben die Anarchisten
durch systematisches Lärmen jede Diskussson unmöglich gemacht . Und
als ei » Blatt , das ihnen sonst sogar die Stange zu halten pflegt , die
„Egalite " , Tags darauf die sehr berechtigt� Vermuthung aussprach , daß
diese Störungen von Lockspitzeln angezettelt worden , wurde ihm der
Beweis , daß eS mit waschächtc » Vertretern der absoluten Freiheit
zu thu » habe , dadurch geliefert , daß eine Bande von Raufbolden in die
Redaktion eindrangen , im Redaktionszimmer alles demolirten und einen
der Redakteure mit einem bleigesülltc » Stock über den Kopf schlugen ,
daß er blutend bcwnßtlos ziisammenbrach .

Wir sind wirklich neugierig , was Herr Krapotkin , der in England
was wir ihm übrigens durchaus nicht verargen — ganz gewöhnliche

Liberale und Radikale zur Bimdesgenosseiischast gegen den Zaren auf -
ruft , zu diesen ! Vorgehen seiner Pariser Gesinnungsgenossen sagt .
Hoffentlich zieht er sich nicht damit aus der Affäre . daß er sagt , die
�ache ginge ihn persönlich nichts an . In solchen Dingen heißt Schwei -
gen Z u st i m in e n.

Rußland . Die ungarische „ Arbeiter - Wochcn - Chronik " , die gewöhn -
lich über Vorgänge in Rußland gut unterrichtet ist , veröffentlicht in
ihrer Niimmer vom 8. Juni einen Brief aus St . Petersburg ,
dem wir folgende , besonders interessante Stellen cutnehmen :

„ St . Petersburg , 9/21 . Mai . Die politischen Verhältniffe im rnssi -
scheu Leben , der Mangel jeglicher Versanlinluugsfreiheit , haben dem
russischen Arbeiter nicht gestattet , an der großen Manifestation des
1. Mai theilziuiehinen oder eine solche in den große » Industriezentren
zu veranstalten . Trotzdem wäre es falsch , anzunehmen , daß der t . Mai
vorübergegangen ist . ohne in Rußland einen Widerhall zu erwecken .
Wenn eine so tvichtige Sache in Europa sich ereignet , so kann unsere
Presse , trotz aller Beschränknng seitens der Zensur , nicht schweigen , und
Taufende von Arbeitern haben erfahren , zu welchem Zwecke die Ge -
nosscn des Westens sich in Masse vereinigte » , unl den achtstündigen
Arbeitstag zu fordern .

„ Die lllcgicrnng , welche iininerwähmid versichert , daß in Rußland
alles ruhig , die Arbeiterfrage in diesem „glücklichen " Laude noch nicht
aufgetaucht ist , weiß wohl , daß die nissische Industrie in der letzten
Zeit eine » großen Aufschwung genommen hat . Wanze Stadtthciie » nd
besonders die llmgebung von Petersburg sind im Laufe der letzten zehn
Jahre unkenntlich geworden . Da , wo man vor zehn Jahren nur leere

Plätze sah , erheben sich zur Zeit Werkstätten und Fabriken in »» ab -

sehbarer Reihe . Stromauf - und stromabwärts sind die Ufer der Newa

auf eine Entfernung von 30 und mehr Kilometer von Fabriken ein -

gefaßt , deren Zahl von Jahr zu Jahr wächst . Der Statistik des

Petersburger Regierungsbezirkes ist zu entnehmen , daß daselbst kaum

5° / ° der Landbevölkerung vom Ertrage der Landwirthschaft lebe ». Der

Boden ist so arm und schlecht bearbeitet , daß der Bauer sich gezwungen

sieht , in der Hauptstadt Erwerb zu suchen , welchen er in der Fabrik
oder bei der Fischerei , im Kleinhandel und Gewerbe , beim Waareu -

transport , Fuhrmauusgewerbe u. s. w. finden kann .

„Diese ganze in die Hauptstadt sich ergießende Masse verfehlt nicht ,
der Obrigkeit Furcht einzuflößen . Die Neigung zum Lesen entwickelt

sich ; mau liest die Zeitungen und erzählt daraus jenen , welche nicht

lesen können . Die Kundgebung am I . Mai wird als einer der großen

Siege des Proletariats betrachtet . Man kann nicht verbieten , zu lesen
und zu plaudern . Am Vorabend des I . Mai neuer Zeitrechnung gab
der Präfekt den Polizciageuteu den Befehl , sich zu den Herren aller

großen Fabriken zu begeben und sie ansznforderu , die Gesinnung ihrer
Arbeiter zu erforschen . Zur Ehre einiger Fabrikanten muß gesagt wer -

den , daß sie antworteten . Alles wäre ruhig » nd das Einschrcilen der

Polizei überflüssig . Indessen gab es viele Verhaftungen und mehrere

intelligente Arbeiter wurden einige Tage vor dem 1. Mai aus der

Hauptstadt ausgewiesen .
„ Die Sozialisten verschiedener Schattirung und die Arbeiter selbst

veranstalteten Sammlungen zur Unterstützung der Genossen und deren

Famiticn . Die Verhaftungen haben der Propaganda gute Dienste ge-
leistet und haben Syuipathien in den Kreisen der Opposition erweckt .

Es hat sich ein Komite gebildet zur Sammlung von Geldern und dieses
Komitr hat sich in Permanenz erklärt . Außerdem wurde auch ein

Komite gegründet , dessen Aufgabe es ist , gute Bücher im Kreise der

Arbeiter zu verbreiten .
Die Arbeiter selbst vereinigen sich, um Zeitungen zu abonniren , deren

Richtung mehr oder weniger demokratisch oder sozialistisch ist und welche
nach Möglichkeit bestrebt sind , Nachricht zu gebe » von der Arbeiter -

beweginlg des Westens .
„ Die soziale Frage und die Geschichte Rußlands , das ist es , was

den Leser am meisten interessirt , welcher nach 12 — 14 in der Fabrik ver -
brachten Stunden noch genug intellektnellc »rast in sich fühlt , um sich
in den Abendkursen zu unterrichten , die oft sehr weit von seiner Wohn -
ung entfernt sind , oder zu Hause die Bücher zu lese », weiche ihm von
besser gestellten sozialistischen Freunden geliefert werden . In diesen
Büchern findet er oft die Beschreibung des Lebens und der Kämpfe ,
welche seine Brüder im Westen führen . Im Herzen gesellt er sich zu
ihren Bestrebungen . Sie können sich leicht vorstellen , welchen Eindruck
die Nachricht von der imposanten n » d gelungenen Feier , deren Zweck
so leicht zu begreifen ist , im Kreise dieser Leser hervorgebracht hat . Es
ist wahr , daß ein Gefühl von Schmerz und Erbitterung sich in die

Freude über den Triumph des westlichen Arbeiters mengte . „ Und
wir " , sagen sie sich, . immer leiden , immer nur unterdrückt sciu , wie
eine Heerde von Thieren ; aller Rechte beraubt , nur Pflichten kennend .
Lesen und schreiben können , Nutzen ziehen aus diesem Wissen , um sich
gegenseitig zu unterrichten — ist schon ein Verbrechen in den Augen der

Obrigkeit . "
„ Vor einigen Tagen wurde ein Arbeiter in einer großen Tuchfabrik

vom Herrn derselben entlassen , auf Grund des zu großen Einflusses ,
den er nach Ansicht des Fabrikanten und seines Werksllhrers auf seine
Kameraden ausübte . Er suchte und fand Arbeit in einer andern Fa -
brik . Wenige Tage daraus erschien die Polizei , » m den Fabriksherru
darüber zu Rede zu stellen . „ Sie haben einen Solchen angenommen ?"

fragt der Polizist . — „ Ja wohl . " „ Sie thaten Unrecht . " — „ Er ist
ein ausgezeichneter Arbeiter " , wendet der Herr ein . � „ Er ist zu in -

telligent , geben Sic Acht auf ih . . . "
„Vielleicht ist die Zeit nicht niehr fern , da man den Arbestern insi -

nuiren wird , daß sie Weisungen aus dem Auslande erhalten . Bis

jetzt verdächtigte man nur die Propaganda der russischen Sozialisten
und das bloße Bedürfniß sich zu unterrichten , welches beim Peters -
burger Arbeiter ein sehr reges ist , flößt den Behörden Furcht ein .
Dabei leistet die Behörde , wie das gewöhnlich der Fall ist , der Pro -
paganda gute Dienste , und erweckt in dem unwissendsten Arbeiter
Idee », welche ihn schlleßlich veraiilasscn , das Licht zu suchen und auch
zu finden .

„Diejenigeu , welche die Arbeiter in den von der „Technischen Gesell -
schaft " orgauisirteu Abendkursen unterrichten , find überrascht von dem

Eifer und dem Wissensdurst , den die Arbeiter bekunden . Alt und

Jung , Frauen , Kinder , versammeln sich in den Lehrsälen . Leider wer -
den sie sehr strenge überwacht , und manchmal wagen die Lehrer bei
aUcni guten Willen nicht . die Fragen ihrer Zöglinge zu beantworten .

Doch läßt sich diesem Uebelstande abhelfen durch das Lesen gut ge-
wählter Bücher

. . . . .

„ So hat auch diesesmal der erste Mai einen nngeheuren Widerhall
in Rußland erweckt . Gar manches schmerzensmüde Haupt hat sich
wieder erhoben , gar manches kuiumererfüllle erbebt voll Hoffnung , an -

gesichts des leuchtenden Strahles , erzeugt durch die vereinigten Bestre -
bangen der Arbeiter von ganz Europa . Und auch wir , Kinder des
Nordens , fühlen uns unter unserem grauen Hiniinel erwärmt durch
diesen Strahl , der unsere Kräfte verdoppelt zum mühseligen aber hoff -
nungsreiche » Kampf , den zu führen uns unsere Pflicht für unser Land

gebietet . "

— Berichtitznilg . Wir werden darauf ausmerksain gemacht , daß
in unserer Notiz in vor . Nummer über die Nussenverhaftnnaen der

Züricher Polizei doch vielleicht Unrecht geschehen sei. Es sei außer dem
in Zürich verhafteten Fräulein Güuzburg seinerzeit »och eine zweite
junge Dame dieses Namens in Rußland verhastet worden , und sei
der zilirte Brief , wenn überhaupt ächt , wahrscheinlich bei dieser bc-
schlagnahmt worden .

Wir nehmen von dieser Berichtigung gern Notiz , denn nichts liegt
uns ferner , als ungerechten Beschuldigungen in unscrm Blatt Raunt zu
geben . Leider können wir indeß nicht sagen , daß die Züricher Polizei
sich in der Russcnaffäre so benommen hat , daß sie von vorn herein vor
dem Verdacht , den der Einsender in voriger Nummer Ausdruck gab ,
gesichert war .
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Briefkasten
der Expedition : G. Ccino . Biclla : Sh . 1 . 11 Ab. ab 1/6 bis

1/9 erh . Sdg . abgg . mit Nr . 24 . — W. Hffm . London : Sh . 10 . 8
f. div . S . erh . — Nat . - Exct . S . A. P. in Chicago : Pfd . 1. 7. 4 für
d. Wahlsd . per A. Hamilton dkd. erh . u. weiterbcsorgt . — Verein
„ Vorwärts " Buenos - Aires : 11 Pfd . Ergcbniß der zweiten Sammlung
zur Unterstützung der Genossen in Dcutschlaud dkd. erh . u. weitcrbesorgt .
10 Pfd . a Gto . Ab. 2C. glitgebr . Unser Bf . v. 22/3 ist nur eine Dar -
legnng des Vermittelten ; Sie haben also etwas hineingelcsen , was nicht
drinn stand . „ Vw. " erhalten wir . Bstllg . v. 21/5 folgt . — Herbert :
Mk. 730 . 50 i. Baar u. Rmffn . per Dr . u. A. , sowie Mk. 49 . 50 per
Ggr . erh . n. i. Weiteren nach Borschrift gebucht . Bfl . mehr . — Mönns :
Mk. 60. — a Cto . Ab. je. erh . u. Gewünschtes besorgt . Bstllg . folgt .
Fortsetzung angenehm . — D. soz. Lescklnb Paris : Fr . 100 . — in
Ihrem Auftrag nach Hamburg f. d. nothleidenden Genossen besorgt u.
nach Wunsch belastet . Dank u. Gruß ! — Claudius : Bstllg . v. 8/6
folgt . Auszug demnächst . — Schippe : Notiren Adr . u. Bstllg . v. 10/6
u. bitten Oestr . eventuell nochmals zu treten . — Pharao ; Dank für
Bericht v. 10/6 . Wie steht ' s denn auch mit „ Moses u. die Propheten " ?
Hoffentl . können wir deren Wunder bald mit Fingern greifend Adr .
sind eingerenkt . Bfl . mehr . — C. Hdm . Kopenhagen : Pfd . 2. — . 11
per Ab. 1. u. 2. Qu. , sowie Remittenden erh. Per P. K. Weiteres .
— ■ G. Sch . Hlgld . : Sh . 10. 7 f. div . Schft . erh . u. Sdg . am 16/6
bewirkt . — Eh . Hadlich St . Paul : Bf . v. 3/6 hier u. Gruße allseits
herzl . erwidert . — Rothcr Teufel : Mk. 300 . — a Cto . Ab. -c. ». Bf .
erh . Ad. eingerenkt . Bstllg . folgt in Erwartung baldthnnlichiter Fort -
sctznng . — I . B. D. : Mk. 5 . — per Ab. 3. Qu . erh . Auch wir
hoffe » es . — Rosa : P . K. v. 10. u. Bf . v. 12. erh . , am 14/6 beantw .
— Pierrot : Mk. 18 . 65 a Cto . Schft . ?c. erh . — Ambos : Mk. 80 . —
per Ab. 1. Qu . u. Schftn . erh . Auszug folgt . — Nicodennis : Mk. 112 . —
a Cto . Ab . k. u. Bericht per V. erh . Näheres betr . des Beanstandeten
demnächst . — Urania : Bf . v. 12. am 16/6 beantw . Von Samstag
bis Montag ruht unsere Post . Dies ist bei dringlichen Fällen im
Auge zu halten . — Elsterstrand : Avis v. 12/6 an Ort u. Stelle ein -
getroffen . — Karl Schwarz : Im Bft . Nr . 16 steht das Erfragte ganz
ausdrücklich . Das Alte wird niedergeschlagen und das wachsende
Nene macht niederschlagen . Solche Niederschläge lassen
auf eine sehr wässerige Temperatur dorten schließe ». Bfl . am 17/6
Näheres . Gruß . — Rothcr Kämpfer : Anl16/6 ist Ausschluß abge -
gangen . — Oncel : Bfe . v. 11. sind am 16/6 beanlw . Bstllg . folgt .
— Louise : Auszug war richtig , jedoch — für andere Augen bestimmt .
Das soll aber unsrer Liebe keiuen Eintrag thun . Siehe Reuebrief v.
14/6 . — Claus Groth : Um so besser . Ad. fft geordnet u. Bcstllg .
notirt , sowie am 14/6 Avisirtes erwartet . — Clara : Adr . sind lt . Vor -
läge v. 12/6 eingerenkt . Reklamation mit entsprechendem Nachdruck
weitergegeben . — Feuerbach : Ad. lt . Rorlage v. 13/6 cingerenkt und
weiter zugesagte angenehm . — Mnth u. Kräft : Bfe . v. 13/6 haben sich
gekreuzt . Bstllg . folgt baldthunlichst . Bfl . mehr. — Veilchenstein ;
Stachrichten u. Beigabe v. C. am 16/6 richtig angelangt . Dank für
Weiteres . Mk. 5. — per Verl . gutgebr . Bf . folgt . — H. D. u. H.
London : Sh . 1 . 9 f. Schrft . u. S . D. erh . — Fnchs : Mk. 150 . — a
Elo . Ab. ?c. erh . Sdg . per Juni vorgemerkt . Dkschrst . folgt , sobald
endlich eiue wesentliche Normalisiru . ig des Saldo bewirkt ist. —
Blafchke : Sh . 12. — a Cto . Schftn . lt . Bf . v. 17/6 i. Gegcnrechnung
gntgebracht . — Phönix : P . K. v. 15/6 erh. u. eutsprechend disponirt .
— Gscheidle : Avis v. 15/6 erh . u. bfl . das Erfragte berichtet . Be -
stellung zc. folgt nach Vorschrift . Gruß ! — E. E. B. - A. : Tank für
Referenz B. Avisirtes erwartend . A. - E. geht an , aber nicht tor «ver .
— Schippe : Adr . nach Vorlage vom 15/6 . eingerenkt . — Leopold :
Ist . 9. — pr . Ab. 2. Qu . erh . Wir müssen bitten , künftighin vor -
aus znbezahlen . — Scorpion : M. 50 . — a Cto . Schft . zc. erh . und
alles Weitere nach Wunsch vorgemerkt . — I . B. Bkst : Pstk . u. - fbd .
hier . Tausch in Cincinn . veranlaßt . Komniissionsarlikel liefern nur
auf feste Bstllg . Gruß . — A. Breuer , Apilla - Jarrowic : Brf . vom
9. Mal kreuzte mit unserer Sendung . Alles in Ordnung . Gruß .

Vor menier Uebersiedelung nach Südamerika die herzlichsten
Grüße an alle meine Parteigenossen und Freunde .

Paris , rnv de la ölacidre , 20 .
Cdmuud Hckk .

Fr . Clser , Schreiner aus S ch w ä b isch - H al l ,
zuletzt in W i l l m i n g t o n ( Amerika )

wird gebeten , seine Adresse au seinen Bruder einzusenden . Zugleich
theile ich ihm mit , daß der Vater am 2. Mai gestorben ist .

H. Bauer .

Aufruf .
Der Zigarrenarbeiter und Kolporteur

Fritz Wegcucr aus Holstein ,
vor zirka 9 Jahren aus Altona ausgewiesen und nach New -
D o r k ausgetvandcrt ( siehe Denkschrift II , Seite 77 ) , hat seit
zirka 3 Jahren keine Nachrichten mehr an seine Verwandten gelangen
lassen . Briefe seines Schwiegervaters in Altona kamen sämmtlich
als unbestellbar an denselben zurück . Derselbe wendet sich des -
halb au uns mit dem Ersuchen , seinem Schwiegersohn auf diesem Wege
mitzutheilen , daß er ihm über eine der Familie zuge¬
fallene Erbschaft dringend Rkittheil ung zumachen
habe . —

Die Genossen in Amerika und besonders die dortige Arbeiter -
presse sind freundlichst gebeten , diesen Ausruf zur Lenntniß Wege -
» e r ' s zu bringen und die tiefgebeugten und am Grabe stehenden
Eltern durch hoffentlich bald günstige Nachrichten weiterer Angst und
Sorge zu entheben .

Briefe richte man direkt an

Herrn H. M e i e r , pr . Adr . Herrn Singelmann ,
Altona ( Germany ) , Weidenstraße 71 ,

oder an die Unterzeichneten
V. Bernstein Sc Eo .

Als zeitgemäße Reminiszenz empfehlen wir die nur noch in sehr
beschränkter Zahl vorhandene Broschüre :

Uro Wibil ' o .
Vorgeschichte des Arnim - Prolesses .

Preis : 80 Pfg . , Fr . 1 . —

* *
*

*

Ferner empfehlen wir :

Der soMtdemokriltische Deklamator .

Sammlung von ernsten und heiteren Gedichten .
Preis 40 Pf .

Wnfere Diele .
Von A. B e b e l.

Preis 30 Pfennig — 35 Ecntims .

*
*

*

Der c�affalTe ' fcOc Worfchl ' crg .
Von W . Prackc .

Preis 50 Pfg . ( 65 Cts . )

c-
*

.

< ? s werde Licht .
Poesien von Leopold I a c o b y.

Preis : 65 Pfg . — 80 Cts .

<*. Bernstein Sc Co .
114 Kentish Towu Koad London NW .

Printed for the proprietär » by the tierraan Coofierative Publisbing ; Co.
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